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„And manchmal bommt ein ernſter Hergereifter, Seht wie ein Glanz durch unjee hundert Geijter 


And zeigt uns zitternd einen neuen Griff“. 
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Rainer Maria Rilke, 


p 


> Der 15. Januar 1932 ift als Datum in die Geſchichte der 
Dädagogik eingegangen: an dieſem Tage ſtarb Georg 


Jerſchenſteiner, einer der genialſten Pädagogen eines 
eitalters. 


Römijcher Ge- 
ſchichte. And in den „Disburſen⸗ 
Buffons leſen wir: „Genie ift 
Bihis gie eine bedeutende An- 

se zur Geduld“. Leidenſchaft 
ji ad ibagogijche Idee, für 
den pädagogi ben Beruf und die 
überwindende Kraft der Geduld 


haben Georg Kerjchenfteiner in 
die Reihe der Großen Erzi f 
gebracht. Dieſes e 8 
Kraft geſpannt“ zeigt ſchon 
äußerlih ſeine „Laufbahn“: 
Dorfſchullehrer um 1870, dann 
Symnaſiaſt in Augsburg und 
Student der Mathematik und 
Phofik in München, nachher 
Shmnafiallehrer in Nürnberg, 
Schweinfurt, München. 1895 
wird der erft Dierzigjährige 
durch einen „glücklichen Sufall“ 
a die Spitze des Münchener 
inzwichgene gerufen. Als der 
aa Aas weltberühmt gewor⸗ 
dene Stadt Irat 1919 
ſchied nahm, w Ab. 
das Leben hielt ih grau, aber 
die er ihm gab in allen 
noch 12 Jahre lang bonn 
Neſtor der neudeulſchen Pede 
gogib als Aniverſitätsprofeſſor 
das Seine beſchließen. Da ham 
die Fulle ſeiner Gedanben und 
der Reichtum jeinerErfahrungen 
noch einmal hell an den Tag, 
25 en ſein päbagogiiches 
à ht, die „Theori 
Bildung“. * * 
Wir ſind ſtolz darauf, daß dieſer G 
Dar 1 r gi i 
Dar. Ein gan zer Deutiher! Gewip, en iher 
De Vaberatum nie verleugnet, aber er fand Henſteiner hat 
tiber (Kerſch. war Reichstagsabgeordneter) a 


Georg Kerſchenſteiner F. 


als „deutscher Mensch“ die Syntheſe zwischen ſüd deutſchem und 
norddeutſchem Weſen. Mit Goetheſcher Kraft vereinigte 
er den Geiſt Kants: „Der Weg zum idealen Menſchen geht 
nur über den brauchbaren Menſchen“. In dieſer Ganzheit feines 
Weſens liegt das Geheimnis 


ſeiner Wirkjamkeit über die 
Grenzen des deutſchen 
Kulturbreiſes hinaus. In 
den Schulreformdebatten des 
engliſchen Parlaments im Jahre 
1912 wurde bein Name ſo oft 
genannt wie der des Münchener 
Schulrats. Kerſchenſtemers Bü- 
cher find ins Englische, Hollän- 
diſche, Dänische, Polniſche, 
Italienſſche, Spaniſche und Ta- 
panische überſeßt worden. Wir 
erleben an dieſem geoßen Päda- 
gogen, daß „Genie Bewußtſein 
der Welt“ iſt. (Hebbel.) 
Man hat Kerſchenſteiner den 
„Staatsmann unter den Pä- 
dagogen“ genannt. Mit Kecht. 
Der Staatsgedanbe ſpringt uns 
aus allen ſemen Schriften an. 
Kerſchenſteiner „vergöttlicht“ 
den Staat nicht, er jab die 
Fehler des bonbreten Einzel- 
ſtaates und feine oft verderb- 
lichen Wirbungen. Mit uns 
allen mußte er es in der Nach- 
briegszeit beſonders 
erfahren, wie weit die Menjch- 
heit noch von dem bonbreten 
Rechts. und Kulturſtaat ent- 
fernt iſt. Aber darum gerade iſt 
er nicht müde geworden, es den 
Erziehern ins Gewiſſen zu 
hämmern, daß das unbedingte 
Hin zum idealen Staate ewige 
Aufgabe“ jedes ‚Einzelnen ift. 
And jo haben auh wir 
deutſchen Lehrer in Polen 
auf unſerer Bundesfagung 1922 


unjere Kundgebung zur Frage der ſtaatsbürgerlichen Erziehung 


in Kerſchenſteinerſche Worte ge 


faßt. 


In feinem Geifte wollen wir allezeit arbeiten und damit 


bezeugen, daß „Genie fortwir 


bende Kraft“ ijt. W. D. 


leidvoll 
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; Was aber den Einfluß des Todes eines naheſtehenden Menſchen auf diejenigen betri 
mir ſchon jeit lange, als dürfte das bein anderer jein, als der einer hö 25 an we a 1 
gehende nicht fein hundertfach Begonnenes denen, die ihn ä Fortsuseßendes, wor überläßt der Hin- 


ihm innerlich verbunden waren? 


Dr. Franz Lüdtbe. 


t, die er zurückläßt, ſo ſcheint 


ndes, wenn ſie einigermaßen 
Rainer Maria Rilke. 


Goethe, der Weiſe. 


Man hat über ſeine Weltanſchauung geſchrieben und 
wird noch mehr darüber ſchreiben. Er hat keine Welt⸗ 
Anſchauung gehabt. Denn er war ſelber Welt. Er hat 
Welt, Ich, Leben, das Viele und das Eine geſchaut (nicht 
„angeſchaut“). Dieſe Schau war Goethes Sein. Er er- 
grübelte nichts, erſann nichts; baute an keiner Philoſophie, 
plante nichts, wollte nichts. (Von der Ebene des Täglichen 
natürlich abgeſehen.) Er war, War, um ein Wort von 
ihm zu brauchen: Natur. 

Unendlich viel mehr als ein Dichter iſt Goethe geweſen. 
Seine Kunſt, urnotwendig freilich, ſchuf nur die Form, 
Weisheit zu künden. Weisheit iſt mehr als Kunſt. 

Goethe ſteht in der Kette der Eingeweihten, Wiſſenden. 
Sie reicht Jahrtauſende zurück, Jahrtauſende voran, über 
Völker und Zonen. 

„Hafis drum, ſo will mir ſcheinen, 
Möcht' ich dir nicht gerne weichen: 
Denn, wenn wir wie andre meinen, 
Werden wir den andern gleichen, 
Und ſo gleich' ich dir vollkommen 
Der ich unſrer heil'gen Bücher 
Herrlich Bild an mich genommen.“ 

In dieſer Kette ſtehen die Eingeweihten der ägyptiſchen 
Tempel (unter ihnen Moſes), Labtſe, Zoroaſter, Buddha, 
Pythagoras, Sokrates, Plato, Plotin, Jeſus, Johannes, 
Meiſter Eckart, Giordano Bruno, Paracelſus, Jakob 
Böhme, Leibniz, Goethe ... ſtatt Tauſender nur ein paar 
Namen der Kette, und von denen danach ganz zu ſchweigen. 
Darum mit Recht: „Es kann die Spur von meinen Erden⸗ 
tagen nicht in Aonen untergehn.“ 

Weisheit iſt mehr. Weisheit iſt noch mehr denn Wiſſen 
(dazu gänzlich verſchieden von Klugheit). 

Weisheit iſt auch ein anderes als Glaube. 

Wenn der Meiſter von Nazareth ſagt: „Glaube nur“, 
fo ijt kein Vorgang des Intellekts gemeint, keine Ber- 
ſtandstat, kein Fürwahrhalten einer äußerlichen An- 
gelegenheit — ſondern ein Wiſſen von innen, vom 
Mittelpunkt aus, das nichts mit Dogmen zu tun hat, nahe 
an Weisheit ſtreift, vielleicht Stufe zu ihr wird. 

Mittelpunkt des Alls iſt: das Licht. Leben, Welt, 
Kosmos, Gott — alles Licht. Was ſind Begrifſe, Worte, 
Namen! Unſere Gedanken ſehr ſchwer, die Sprache 
ſtammelt. Makrokosmos oder Mikrokosmos, „oben“ oder 
„unten“? — Licht überall, Licht in allem, alles, Licht auch 
in uns, zutiefſt: auch wir find Licht. 

Und das Licht weiß das Licht. 

„Die Nacht ſcheint tiefer tief hereinzudringen, 
Allein im Innern leuchtet helles Licht.“ 

Der Gottesfunfe des Menjen weiß das große 

Strahlen, das ewigkeit-unendlichkeitliche Überſchimmern 


Gottes. 
6 Lebens Fackel wollten wir entzünden, 
Ein Feuermeer umſchlingt uns, welch ein Feuer!“ 
Das Licht des Menjen e £ 7 8 
wandtes ſpürt Verwandtes, pejabt es. er Menih („Zum 
Bilde Goltes geſchaſſen“) erfährt feine Kindſchaft und jagt: 
Vater. Der kleine Funke (unauslöſchbar, unſterblich wie 
das All-Licht) erkennt das „Feuermeer“ und ſpricht zu ihm 
ſein Ja. 
Wer an das All von außen rührt, ſieht vom Werden- 
den einen Teil. Wer von innen ſchaut, aus dem Mittel- 


Alles Geſchehene will zum Bild ... 


punkt, ergreift das Seiende, die Wahrheit. Wahrheit, die 
nicht an „Welt⸗Anſchauung“, Schulmeinung oder ones 
gebunden, nein, die ewig iſt wie das Leben. Nur eine 
Wahrheit gibt es. Das Ewige des Menſchen erkennt das 
Ewige der Wahrheit, des Lebens; erkennt, daß es nur 
Leben gibt, keinen „Tod“; das „Tod“ nur Form iſt, Form 
des Lebens, Entwicklung, Stufe. Das Ewige des Menſchen 
ee Geheimnis der Stufe. Zum Einen hin. Zum 


„Der göttliche Menih bejaht die Stufe, bejaht alle 
Gegenſätze, alle Spannungen. Er weiß von Dunkel, Tod, 
Satan; aber er weiß, daß ſie nicht das Letzte ſind. Er be— 
5 a 8 51 at Carr nicht das Letzte iff 

rum bejaht er die höhere Stufe: Licht, Leben, Liebe. 
Bejaht das Eine, den Einen. - —— 


„Zeilen fann ich nicht das Leben, 
Nicht das Innen noch das Außen, 
Allen muß das Ganze geben, 
Um mit euch und mir zu haufen: 
Immer hab' ich nur geſchrieben 
Wie ich fühle 8 meine, 
Und ich, ihr Lieben 
Und bin immerfort der Eine , 
Der göttliche Menſch weiß von der Kraft, die „am 
Ende“ den Kreis des Alls und alle Formen ſprengt, um 
jenjeits der Formen zu münden, jenſeits jeder Bindung 
jedes Ich: im Nicht⸗Ich, im Neich⸗t, im „Nichts“, 5 
„Wer zu den Müttern ſich gewagt, 
Hat weiter nichts zu überſtehen.“ 


Hier hören Worte auf, denn hier beginnt das „Wort“. 


„Bit es ein lebendig Weſen, 
Das ſich in ſich ſelbſt getrennt? 
Sind es zwei, die ſich erleſen, 
Daß man ſie als Eines kennt?“ 


2 Der göttliche Menſch bejaht den gotiſchen Dom, den 
Tempel. der Renaiſſance; bejaht Perſönlichkeit und Gemein⸗ 
ſchaft, Volk und Menſchheit. Alles iſt Stufe, nichts das 
Letzte. Er bejaht Kampf und Frieden, Stille und Sturm. 
Bis zu dem Allerxletzten (Aller⸗Letzten, All⸗Letzten) ben, von 
den Gautama Buddha, Meiſter Eckart, Angelus Sileſius 
unden. 


Die heiligen Bücher ergrei Cinge e ni 
außen, ſondern von innen A begreif r leeren. 
eſoteriſchen Sinn. . 

Aus den Worten hört er das Wort. Begriff (was — 
begriff) wird Symbol. Aber tauſendfach 5 eee 
wird Magie. Nicht jene der erſten Szenen des „Fauſt“, 
ſondern die, zu der fih Fauſt entwickelt, alſo zur Kraft, 
zum lebendigen Leben. Leben ſtrömt Weisheit; Weisheit 
wird Leben. Der Ring ſchließt ſich. In Goethes „Faufl“ 
iſt die ain ee zum Kunſtwerk geformt. Wer 
Ferret. begreift ihn elpunkte aus (den „Müttern“ Fauſt 

f „beg hn. Darum noch einmal: 


„Wer zu 


den Müttern ſich ge 
Hat weite Müttern ſich gewagt, 


Fauſt's“ S re nichts zu überſtehen.“ 

mS > Giun iſt jener der Mofterien, der Mejje: 

uni Wiedergeburt. „Morgenröte“. Der neue 
enſch. us Handlung wird Wandlung; darum: ssa 


Löfung. 


Ernft Bertram. : | 
— . i 
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7 : So wirkt mit Macht der edle Mann Drum lebt er auch nach jeinem Tode fort i 
ET Jahrhunderte auf Seinesgleichen: And ift jo_wiekjam, als er lebte. i 
— Denn was ein guter Menſch erreichen bann, Die gute Tat, das ſchöne Wort, i 
Bi Iſt nicht im engen Kaum des Lebens zu erreichen. Es ſtrebt unſterblich, wie er ſelber ſtrebte. : 


Fauſt iſt Adam⸗Chriſtus, der ewige Adam, der göttliche 

Menſch. A gotiſche 0 Der gvetheſche Menſch. 
Gotiſch. vdethe. 

ei. an: aut? — Und vielleicht hinüber 
zu Emil Gött?) 

Fauſt iſt aber darum auch der deutſche Menſch. Ger- 
mane. Arier. Tätig, immer ſtrebend bemüht, ſich ent⸗ 
wickelnd. Somit: zu erlöſen. 

„Der „Fauſt“ iſt als Buch der Wahrheit ein Heilsbuch, 
heilendes, darum heiliges Buch; Zeugung, darum Zeugnis 
eines Eingeweihten. Iſt wie die „Göttliche Komödie“ ein 
Gang der Entwicklung von der Hölle über den Läuterungs⸗ 
berg zum Paradies. Durch Handlung zur Wandlung. Der 
roſenkreuzeriſche Weg, die heilige „weiße Magie“. 
Pentagramm, Hexagramm, Sonnenrad, Roſenkreuz — 
Sonnen und Sterne flammen, der Kreis des Lichts iſt ge⸗ 
ſchloſſen 


RRR a5 Kr Mr ee Waaah a et 


„Gottes ift der Orient! 


E Kobe 5 dle e Gele 

Rut EN es de.“ 
4 
2 


Den „Fauſt“ bat Goethe als NOEN als 
Mann, als Greis; als der ewig Jugendliche. (Kann Licht 
altern?) Wie er die Feder fortlegt, ſchließt er die lirdiſchen) 
Augen. Er hat vollendet: ſein Werk, ſeine Million, ſich. 
Goethe mußte ſein, uns den „Fauſt“ zu ſchreiben, die 
en 1 1 Menſchentums. (Und mit dem 

n Yat” all das Andere, kaum Sagbare: die Iphigenie, den 
Rülbelm Meiſter, die Geheimniſſe, den Weſt⸗Sſtlichen 
iwan, das Symbolum, die Farbenlehre .. .) 2 


Otto Heuſchele. 


= nr 
Das Erſcheinen des Dichters bleibt unerklärbar und 

ait, allezeit geſchloſſen in ein Geheimnis, das wir 
deuten, das Aihmen müſſen, das wir liebend ehren und 
Maße ſeiner Men er Größe aber ſuchen wir zuletzt im 
ſich alles Element x gleicht dem Kriſtall, in dem 
und tegen ER ao in ihm ſammelt ſich Zeit 
in die Welt, Der nd Leben ſtrahlt aus ſeinem Werke 
zungen. Nicht der iſt ein großer ne Ser 
in feinem Werke das kleine Leben eines engen Selbst 
virtuos vielleicht und beſtehend, offenbart; ſondern jener, 
der die weiten Ebenen des Ewigmenſchlichen mit feinen 
Werte zu umfaſſen die Kraft und die Gnade empfangen 
ard a großer Freude zu großem Leide, von irdiſcher 
eben gene eiche le, Gegen jener, ber alles 
vebens Geheimnis Bilde, im Gleichnis vife kt. Dies 
iſt und bleibt ſeine Größe in Zeit and rt ie 


En 


$ 
7 
i 
k 
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ichel. 


ym aufſteht, langbeinig, wild, mit 


Wenn der 
langen, wüſten € «l i 
um den Hals faßt nu über die Felder jaat, die Bäume 
H und einmal rechtsrum mit ihnen einmal linksrum tanzt 
j jungen Goethe denken, dann muß ich immer an den 
£ Wanderſtabe durch die Natur ne Be nbamanaigjäbtin, am 

à en ift. 


Um ihn herum der Sturm. Und 
Yieder, jeder Buchſtabe eine Diay Rude at war voller 
f 36 pff Bilderbuch. Da waren ſie alle x; Herz ſo bunt 
di Berkriederkke von Seſenheim, der een die blond 
„voll derlihingen, der Zauberdoktor Fauſt asi Tende Güb 
7 wüſte, mädchenlachendurchkicherte a eine Bent: 
+ 


er neue Goethe nicht p 
es muß nur der rechte g 


8 
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H 


mt, müſſen wir noch vom alt ren. der v i i 
e Augenblick ihn uns in die Hand 1 2 Pa n aor mie 


Ein Eingeweihter, einer aus der „Kette“ ging ein 
Menſchenalter („wenn es hoch kommt, ſind es achtzig 
Jahre“) durch das Volk, das ihm beſtimmt war. Er ift 
nicht zufällig Deutſcher geworden; er mußte es werden. 
Es gibt keinen „Zufall“. Auch er (wie alle, „die was davon 
erkannt“) kam in fein Eigentum und die Seinigen nahmen 
ihn nicht an. Denn ſie ſahen die Form und vergötterten 
die Kunſt. Dem Künſtler, dem Dichter bauten fie Dent- 
mäler. Sein Letztes aber, die Weisheit, ergriffen, begriffen 
fie nicht. „Man beliebt einmal, mich nicht fo jeben zu 
wollen, wie ich bin, und wendet die Blicke von allem hin⸗ 
weg, was mich in meinem wahren Lichte zeigen könnte.“ 

So blieb er ein Einſamer. Wie die Eingeweihten alle. 
So bleibt er ein Einſamer. Einſam wie die, die nach ihm 
kamen, nach ihm kommen werden, Jahrhunderte, Jabra 
tauſende ... , 

Bis Goethe — unter welchem Namen? — wieder 
geboren wird. z 

„Mancherlei haſt du verſäumet: 
Statt zu handeln, Haft geträumet, 
Statt zu denken, haſt geſchwiegen, 
Sollteſt wandern, bliebeſt liegen,“ 
„Nein, ich habe nichts verſäumet! 
Wißt ihr denn, was ich geträumet? 
Nun will ich zum Danke fliegen, 
Nur mein Bündel bleibe liegen, 
Heute geh' ich. Komm ich wieder, 
Singen wir ganz andre Lieder, 
Wo ſo viel ſich hoffen läßt, 

Iſt der Abſchied ja ein Feſt.“ 


Wir aber, die wir den Dichter lieben mit einer höchſten 
Lebensliebe, indem wir teilnehmen an ſeinem Schaffen, 
indem wir uns lenken laſſen von ihm, indem wir unſer 
Herz öffnen, daß ſein Geſang es erfülle, beſtätige oder ver— 
wandle, wir nehmen damit teil an dem Schickſal, das er 
lebt, wir leben durch den Dichter ſelbſt in Zeit und Ewig⸗ 
keit. Des Dichters Werk iſt ſein Schickſal, es iſt aber auch 


das Schickſal der Nation, und es iſt ewig, denn die Werke 


der Dichter alle zuſammengefügt wie die Bauſteine eines 
Hauſes, bilden jenen heiligen Raum, darinnen der Genius 
eines Volkes ſich ſeine Wohnung erkoren. Und wiederum 
die größten Dichtungen der Nationen zuſammengeſchloſſen, 
bilden das erhabene Haus der Menſchheit, einen unſicht⸗ 
baren Tempel der Ewigkeit, darinnen eingeſchloſſen ruht 
ihr Werden und ihr Vergehen, eingeſchloſſen aber auch der 
Menſchheit Ahnen und Wiſſen um das Göttliche. So alfo 
iſt der Dichter die Brücke aus Irdiſchem ins Göttliche, aus 
Zeit in Ewigkeit. 


Goethe am Wanderſtabe. 


dazwiſchen ein paar ſtille, gang ſonntagsſtille Volks— 


N, — 
Um ihn herum der Sturm und der praſſelude Regen- 
Die Sterne waren ſeine Magiſter, ſeine E 
Magiſter. Und ihm war's, als hörte er Nachtigallen 
ſingen. — — i 

In feiner Taſche ein lieber Brief von feiner Mutter 
und der letzte Schattenriß eines Mädchens, das er geſtern 
geküßt hatte. — — 

Goethe, jo haben wir dich lieb! — — 
i Wenn du fo geblieben wärſt, dann hätten die Leute vor 
auter Liebe gar keine Luft gehabt, deine Schneider— 
rechnungen zu veröffentlichen. 


> Ludwig Finchh. 


K. 
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Wilhelm Schäfer. 


Wenn Sprache ſomit der Blutkreislauf iſt, aus dem 
ein Volk geiſtig lebt, Zelle und Organismus: ſo muß wohl 
der Dichter ihr roter Blutkörper ſein; denn alle andern 
bedienen ſich der Sprache, er aber dient ihr. 

Zunächſt ſcheint es ja ſo, als ob gerade er ſie nur als 
ſein Material benutze. Wie der Bildhauer aus Stein, der 
Maler aus Farben, der Muſiker aus Tönen, ſchuf er ſeine 
Gebilde aus Sprache. Soweit er Künſtler iſt, kann es nicht 
anders ſein; denn er will ein Lied, eine Ode, Ballade, 
eine Novelle, ein Epos, ein Drama ſchaffen, alſo eine 
Kunſtſorm, nicht Sprachform an ſich, obſchon er — wie der 
Bildhauer ſeinen Stein, der Maler ſeine Farben, der 
Muſiker ſeine Töne — ſeine Sprache als Material liebt. 

Daß dieſes Material trotzdem für den Dichter mehr 
ſein muß, liegt darin, daß es die Sprache ſeines Volkes, 
nicht nur deſſen Verſtändigungsmittel, ſondern, wie wir 
ſahen, der Träger ſeines geiſtigen Lebens iſt. Mit jedem 
Gedanken, jedem Gefühl ſteht der Dichter außer in der 
Verantwortung ſeiner Kunſt noch in einer direkten Ver⸗ 
antwortung der Sprache, die nicht wie der Stein, die 
Farbe, die Töne ſein beſonderes Material, ſondern zugleich 
der allgemeine Lebensgrund ſeines Volkes iſt. Indem er 
ſich ihrer bedient, wird er ſelber in Dienſt genommen: ſeine 
Verantwortung gegen das Volkstum iſt dadurch verdoppelt, 

Eine ſogenannte „Plaſtik“, ein Bild, eine Symphonie 
ſind nicht ſo unlösbar an ihr Volkstum gebunden: eine 
griechiſche Statue, ein franzöſiſches Bild können in Deutſch⸗ 
land mit Verſtändnis betrachtet, eine deutſche Symphonie 
kann in Rom, London und Moskau geſpielt werden. Und 
wenn wir auch allmählich wiſſen, daß ein letzthin Eigenes 
daran nur aus dem Volkstum entſtanden fein und darum 
verſtanden werden kann — weil auch die Schönheit im 
Geheimnis des Saftes ſteht — To iſt doch zum Verſtändnis 
keine Überſetzung notwendig wie bei einer Dichtung, die 
aus der Sprache als ihrem Lebensgrund abgelöſt und in 
eine andere Sprache, alſo einen andern Lebensgrund, über⸗ 
tragen werden muß, was letzten Endes eine Unmöglichkeit 
iſt, weil es nicht ohne Schaden an ihrem Weſen geſchehen 
kann. RN ja 
Wenn nicht beſtritten wird, daß, deutſches und fran- 
zöſiſches Volkstum genau ſo verſchteden, e, E 
und franzöſiſche Sprache, daß wiedernm rg? 
Volkstum hier wie dort je eine Weſenheit vorſtellen: jo 
kann eine Dichtung nicht ihre Weſenheit, wechſeln wie 
Kleider. Was wir im Unterſchied von einer wörtlichen 
Überſetzung — die bei der Dichtung ſchon um des Klanges 
willen unzulänglich iſt — eine Nachdichtung nennen, ſtellt 
ziemlich den Verſuch einer Blutübertragung vor. Ob 
durch eine ſolche aus einem Franzoſen zein Deutſcher 
gemacht werden kann, dürfte zum wenigſten für die Medizin 
eine noch nicht geöffnete Frage ſein. 5 5 

Als Kunſtform betrachtet find zwar ein Lied, eine 
Novelle, ein Drama in allen Sprachen gleich; auch iſt es 
der menſchliche Lebensgrund, aus dem ihre Gedanken und 
Gefühle wachſen; und dieſes allgemeine Menſchliche müßte 
überall Wurzel faſſen können: wenn es nicht als Sprach⸗ 
gebilde ſeinem Volkstum unlöslich verbunden wäre. 

Um nicht länger im Ring ſolcher Überlegungen zu 
bleiben, ſind wir genötigt, das Geheimnis der Dichtung 
an einem Beiſpiel abzutaſten; da wir es ehrfürchtig tun, 
darf uns dazu das ſchönſte aller deutſchen Gedichts dienen: 

Über allen Gipfeln 
iſt Ruh; 

in allen Wipfeln 
ſpüreſt du 


kaum einen Hauch; 

die Vögelein ſchweigen im Walde. 
Warte nur, balde 

ruheſt du auch! 

Es ſind genau zwei Dutzend Worte; und etwa Gipfel 
und Wipſel ausgenommen ijt keines dabei, das nicht in 
jedem Alltagsgeſpräch vorkommen könnte. Aber auch Gipfel 
und Wipfel ſind ſelbſtverſtändlich, wenn wir abends auf 
einer Anhöhe ſtehen und über waldiges Bergland blicken, 
wie wir es in der Anſchauung dieſes Gedichtes tun. 

Merkwürdig: die Anſchauung iſt da, obwohl in den 

lechs erſten kurzen Zeilen nur banale Stichworte gejagt 
find; und der Sinn auch, obwohl die beiden Schlußzeilen 
„Barte nur, balde ruheſt du auch!“ nur eine ſehr einfache 
Mahnung enthalten, die weder eine beſondere Weisheit 
noch Wehmut ist. Wollten wir ihr mit andern Worten 
einen tieferen Sinn geben, würden wir bald unſere Un⸗ 
jäbigkeit hierzu merken; denn die unſagbare Wirkung des 
Gedichtes liegt ſo wenig in ſeinem Sinn allein wie in 
ſeinem Bild, ſondern darin, daß der Sinn ſchon im Bild 
und das Bild noch als Sinn, daß ſeine Sinnbildlichkeit aus 
der letzten Einfalt hingeſagt wurde. 
Jaoede Bemerkung, daß die Kunſt des Dichters hier die 
Sprache als Material „gemeiſtert“ habe, oder wie ſonſt 
ſolche Ausdrücke lauten, muß verſtummen, weil Kunſt als 
ſolche nicht mehr ſichtbar iſt: die Sprache ſelber hat gedichtet. 
Ein Augenblick der Weitwerbundendeit raffte alles in feine 
Einheit, was der Dichter zu fühlen und denken imitande 
war; er ſelber mit feinen Gefühlen und Gedanten ging 
darin auf, nichts mehr als ein Organ der Sprache zu ſein, 
ihre letzte Einfalt aufzuzeichnen. 3 

Es war am 7. September des Jahres 1783, als Goethe 

die zweimal zwölf Worte an die Wand der Jagdhütte auf 
dem Kickelhahn ſchrieb. Der damals Vie runddreißigjährige 
hatte eine ſchmerzvolle Jünglingsſchaft hinter ſich, war 
Miniſter in Weimar und weltberühmt durch ſeinen Werther, 
Verwalter der deutſchen Sprache in ſeinem „Urfauſt“; er 
hatte die Iphigenie in Proja vollendet und fon den 
Wilhelm Meiſter begonnen: kein Deutſcher ſeiner Zeit 
reichte an das menſchliche Ausmaß und das ſprachliche Ver⸗ 
mögen des Mannes heran, der wie ein Kind dieſe Worte 
ſagte und darum mehr als ein Weſſer war. 
Wer ihm an dem Abend entgegnet hätte: dieſes un⸗ 
ſterblichſte aller deutſchen Gedichte ſchriebſt du für dein 
Volt! den würde er ſchmerzlich angelächelt haben, weil er 
wußte, daß er dies für keinen auper fich ſelber ſchrieb, ja 
nicht einmal für ſich, ſondern nur aus ſich an eine Wand. 
Das Volkstum ſelber ſchrieb, und die Sprache ſelber ſchrieb; 
und nur, weil Volkstum und Sprache nach Goethes ewigem 
Wort bei den „Müttern“ waren, konnte das Geſchriebene 
fo werden, daß ein Weiſer und ein Kind, die Worte leſend, 
in die gleiche Einfalt fallen. 

Kann dieſes Gedicht überſetzt werden? Das iſt die 
Frage des Volkstums daran. Weil Gedanken und Gefühle 
auf die letzte Einfalt gebracht ſind, ſcheint es vorbeſtimmt, 
in jeder Sprache geſagt zu werden. Wieweit dieſer Schein 
trügt, dafür gäbe es einen Prüfſtein, den der wortwört⸗ 
lichen Rücküberſetzung von Nachdichtungen in unſere 
Sprache. Ich bin aber gewiß: wenn wir jetzt ein Dutzend 
ſolcher Rücküberſetzungen aus verſchiedenen Sprachen, au⸗ 
bören könnten, würden uns ebenſoviel fremde Volkstümer 


anklingen. 


Das Gedicht Goethes fony in der Jagdͤhütte 

; es ite nur in der Jagdhütte auf 
dem Kickelhahn an die Wand geſchrieben werden: dort, wo 
man auf einem der höchſten Punkte des Thnringer Waldes 
ſteht und über dieſes Gipfels und Wipfelgewoge hinſieht, 


ü brauſen durch der Menſchheit irdiſche Gebilde, alle Fundamente drohen einzuftürzen- = 
Slaubet dicht daß Win dieſer Zeit nicht mitfühlen ~ nicht unſere urſprüngliche Hefen N - unfore Pflichten erkennen... 
Rufet uns und reihet uns ein in die Reihen Jener, die der Menjchheit helfen aus den Jrrgängen und Tiefen der 


Swingt uns, wie alle große Seiten, das Bauwerk der Menſchheit höher zu führen. 


| irdischen Eitelkeiten herauszubommen. 
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Anton Hanab. i 
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Erich Bochemühl. 
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Ein jeglicher muß jeinen Helden wählen, dem er die Dege zum Olymp hinauf fich nacharbeitet. 


wie es nur das deutſche Mittelgebirge zeigt, alſo nur dort, | Sentimentalität ift das Gedicht Goethes überhaupt nicht zu 


Vögelein ind, Und der es an die Wand | veritehen; fie gehört dazu wie der Wald und die Vögelein. 
schrieb e 1 iii Menſch ſein, der für dejen [ Darum konnte es nur in deutſcher Sprache gejagt, darum 
Wald und die Vögelein eine Sentimentalität hat: jene kann es nicht aus dem Gewebe geriſſen werden, wo, die 
Sentimentalität, wie fie den deutſchen Soldaten jo er- letzte Einfalt dieſer Sprache noch die Sinnfälligkeit ihres 
ſchütternd mit feinen „Vögelein im Walde“ in den Weltkrieg | Volfstums iſt. Alle Rücküberſetzungen können nur 
begleitete. Ohne die mannhaſte Überwindung dieſer | Karikaturen fein. 


Wie wir Goethe feiern können. 
Ludwig Säte. 


Wie man Goethes Todestag, mit auslanddeutſchen | lernen und zeige im „Fauſt“ das ewige deutſche, aus dem 
Schülern feiern foll? Still, ernſt, eingekehrt und den Blid | Einzelgeſchick ins Allgemeine gehobene Schickſal. Vor 
auf die große deutſche Kulturgemeinſchaft gerichtet, deren [allem vermeide man den Lärm jedes feſtlichen Betriebs: 
Repräſentant er ift, und die fih anſchickt, um ihren Beſtand | wenn die Götter berniederſteigen, ziemt es ſich, in Ehr⸗ 
den letzten entſcheidenden Kampf zu wagen. Man laſſefurcht zu ſchweigen! 
ſeine Werke leſen, aus ſeinen Gedichten und Dramen 


Wie wir in der Schule Goethe feiern ſollen! 


„„Es wäre ja wohl auch zu fragen, ob wir in der | den Kindern vor allem den, Menſchen Goethe zeigen 
Schule Goethe fetern ſollen, und es wäre zu fragen, ob | wollen! Ich habe mir aus feinem ganzen Leben ein 
wir überhaupt Goethe feiern follen. Über dieje | köſtliches Material geſammelt, von der Jugendzeit bis 
Fragen ijt bereits entſchieden, und es handelt ſich für | zum Tode, Material aus jeinen Gedichten, Briefen, Tage- 
uns aljo um das „Wie“! — Als ich mein Büchlein büchern, feinen biographiſchen Schriften, wie auch aus dem 
„Goethe, fein Leben und fein Werk“ n) für Jugendliche, Urteil feiner Zeitgenoſſen, in dem fih ſein ganzes Leben 
aljo auch für Kinder vom 6. Schuljahre an, ſchrieb, da | im ſeinem inneren Weſen vor allen Dingen darſtellt. Da 
wurde ich mir mehr und mehr klar darüber: Es kann handelt es ſich nach den Jugendjahren zum Beiſpiel um 
id in allen Dingen nur um ein Wegbereiten handeln,] die problematiſche Zeit in Leipzig, von der er als ſeinen 
gur darum, die Kinder und jungen Menſchen zu Goethe liederlichen Jahren ſpricht. Dieſe Problematik gerade iſt 
hin zu führen, jo, daß fie ihn möglichſt nicht vergeſſen und | dem jugendlichen Menſchen ſehr nah: Die Beſinnung in 
Ipäter in der Zeit ihres reiferen Lebensſein zu ihm [Frankfurt und die Erkenntnis des eigentlichen dichte⸗ 
. Denn „Fauſt“ und „Taſſo“ und auch „Goetz“ rischen Berufes in Straßburg, und alles dies läßt ſich 
und „Wilhelm Meiſter“ und „Werthers Leiden“ ... Es aus Quellen wunderbar darſtellen. Neben allem anderen 
get dies alles nicht in die Schule; und „Hermann | aber würde ich empfehlen, nicht nur dem heranwachſenden 
Dann . Vielleicht — wir wollen uns hier nicht Geſchlecht, ſondern auch dem Bürger und Arbeiter und 
einzelne — Ferner: Soll man den Kindern Bauern (evtl, vor allem dem Literaten von heute, 
ſpielen laien? hbieten oder von ihnen einzelne Szenen dem eingebildeten beſonders immer wieder den tätigen 
geien, daß es fid bei hend . ſoll nicht ver- einfachen, bürgerlichen, praktiſchen Goethe zu zeigen, den, 
einen febr äußerlichen Zuſam el einer Szene nur um der bei der Feuersbrunſt rettet und hilft und ſich die 
handeln kann, ja, Wes Kind ang mit dem Werf Augenbrauen und Füße verbrennt; den Miniſter, den 
Zuſammenhang kaum herſtellen. Der en — Wegebauer, den Helfer allenthalben, ſei es in bezug auf 
Ferner wird man um des Werkes der hi nie d die Bergleute in Ilmenau, die Weber Apoldas wie die 
wohl nicht die Verje lernen Taen: ent de doch Handwerker Weimars. Den mildtätigen Goethe 
von Eltern und Geſchwiſtern ...“ Sie baben in dieser —. ber. ito DaB der. ‚der ba Bau mo 
Ablöſung mit dem Werk nichts zu tun! Nati we leanen, ſondern geben fol! Und den mutigen Mann! 
Wir haben Goethes Balladen, die Werding nicht 55 ich: [Den ſorglichen Hausvater auch, der noch im ſpäten Alter 
deri find für die künſtleriſche Qualität ſeines cc den Küchenzektek beftimmt! Den Mann der Selbitzucht, 
gen Werkes. Man mag ſie aber bei der 6 bee der ſeiner Geſundheit zuliebe noch im Dezember in der 
rückſichtigen. Was dem Kinde ealeler be 


xo = 4 2 x 

i 7 = ! a Ilm badet! Ich würde alles dies in den Vordergrund 
Lale ſeiner lyriſchen de and zwar ee find | jtellen und alsdann feine Werke mit dieſem Leben in 
dürfen delt eine gute und schöne Auswahl. 85 ‚Jede Zuſammenhang bringen, „Iphigenie“ und „Taſſo“ mit 
einfachen nicht ängſtlich ſein und etwa an lerdings Charlotte von Stein, „Fauſt“ und „Wilhelm Meiſter“ 


jehlt : a an den t 
burger Beit lieblichen Liebes gedichten ee 
Kinder ..“ übergehen: „Ich komme bald, ihr goldnen 
ſo weiter. Immerhine Blumen, kleine Blätter . ..“ und 
kennen, aus dem 


mit ihm ſelbſt ... Ich würde aus dieſen Dokumenten die 
Feier geſtalten. Gedichte wie Briefſtücke wirken im 
Winde der Kinder jehr gut. Den 1 rioen Tert 
a $ Se; 5 würde ich ſprechen, und zwiſchendurch würden wir Lieder 
— A x A n is teste 

5 rohen es „bleibt, das müſſen wir er- fingen, Goethelieder, von den größten Meiſtern der 
ters und Philoſopheste umfangreichen Werk des Dich I muſikaliſchen Kunſt Fompontert. — Man ſehe ſich in ſeinen 
dafür eignet, Kindern daß ganz ganz wenig, was fi ] Briefen um. Schon die beiden Sammelbände „Alles um 
benutzt zu werden Weg 3 und bei einer Feier | Liebe’ und „Vom tätigen Leben“ (Langewieſche) bieten 
die vieferfer gekünſteltes Zeug ade Verlage genug geben, | vielleicht ſchon Material genua. Man wird eine ſchlichte 
n l 1 aber im Innerſten wahre und echte Feier geſtalten, die 
fie geſehen oder geleſen zu haben. n meiſt kennt, ohne Ama 8 


mentale Spiele und Spielchen, die man, allerhand fenti- 

t N zweifellos ſehr einörucks vo ein wir 
Beziehung zur Goetheſeier crit re Von ihnen fo in j ieh drucdspolt ſein wird. 
Ich ung zur Goethefeie ſt recht nicht die 9 51 — 
Ich meine, daß wir in der Feier ie Rede ſein. 


en Jugendlichen und x) 


Schaffſtein. Blaue Bändchen Nr. 109, 


Die Sprache . bedeutet für eine 


Denn das vererbte Doll ühlen; Dichter mehr, als ein Menſch ausſagen bann: fie ijt i le und Kö 
äußern bann, jo wird Jet immer e und Denken der Dorfahren ſich fag fie ift Ene see poper 


Den icht in der p bt 
n unglücklicher Zuftand erzeugt. ziehe ee 8 5 
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Der, der þat, darf nicht jegnen, er muß geben. 


Hans Watzlich. 


Um Gottes willen, feiert Goethe in den Schulen nur 
nicht feierlich, ſonſt verderbet ihr mehr als ihr gewinnet! 
Erzählet aus ſeinem Leben das Wunderbare, was die 
Jugend zu packen im ſtande iſt! Tragt eurer jugendlichen 


Hörerſchaft nicht Gedichte vor, deren Tiefe ſie noch nicht 
erfühlen können, beiſpielsweiſe nicht „Wanderers Nadi- 
lied“, deſſen Todesahnung und Todesverſöhnung ihnen 


natürlicher Weiſe fremd ſein muß! Und laßt ſie zu dieſer 


Martin Luſerbe. 


Feier nicht zu viel Goethe'ſches auswendig lernen, nicht zu 
viel Auſſätze über den Meiſter ſchreiben! Vergrämt fie 
nicht damit! Laßt fie genießen und ſich freuen über das 
Schöne, über den Reichtum des Lebens in dieſem Menſchen! 
Dann werden ſie in dem Gefeierten keinen dürren, 
quälenden Schulpopanz ſehen, ſondern das große Leben in 


ihm ahnen und einmal in reiferen Jahren ſehnſüchtig nach 
ſeinem Werk greifen. 


Die Ausgeſtaltung einer Goethe⸗Schulfeier. 


Zu dieſer Frage ſollte ſich, glaube ich, jeder von uns 
zweierlei vornehmen: erſtens die ganze Goethe-Frage für 
ſich ſelber gründlich, kritiſch und höchſt perſönlich durch⸗ 
zudenken, und zweitens weniger eine Einzelfeier als viel- 
mehr eine planmäßige Aktion durch Wochen hin zu ver⸗ 
anſtalten. z; 3 E 

Goethe als ein Kulturbeſitz der heutigen Welt — 
Goethe als Erzieher — Goethe als unfere Aufgabe — 
das find natürlich die offiziellen Fanfaren in dieſem 
Jahre. Die Vor⸗-überlegung (des Lehrers für ſich allein) 
muß ihn in die Welt ſeiner eigenen Erlebniſſe und ſeiner 
eigenen Urteile führen. Keinem von uns, der es mit 
ſeinem Beruf ernſt nimmt, wird an einer bloß offiziellen 
Goethefeier mit halbem Herzen liegen. Auch nicht an 
einer bloß geſchichtlichen Gedenkfeier. Was iſt Goethe 
heute für uns, für mich — das iſt die Vorfrage. Mit 
ihrer Behandlung glaube ich etwas Brauchbareres beizu⸗ 
tragen als mit praktiſchen Rezepten. 

Goethes „Wilhelm Meiſter“ und „Fauſt“ waren durch 
das 19. Jahrhundert hin repräſentative Werke der euro- 
päiſchen Kultur. Die Einheit alles Lebendigen aller Zei⸗ 
ten und Erdräume als „Natur“ die geheimnisvolle 
Einheit der Perſönlichkeit als das Sondergeſetz der menſch⸗ 
lichen Exiſtenz, und eine bis ins Tiefſte harmoniſche Dies⸗ 
ſeitigkeit der ganzen Weltauffaſſung, das alles war der 
klaſſiſche Ausdruck dieſer Kulturepoche, von Goethe form- 
vollendet in Lebenspraxis wie in Dichtung und Weisheit 
umgeſetzt. 8 r E 

Es ijt überflüſſig, den Abſtand der heutigen euro- 
päiſchen Welt von der Goetheſchen zu beſchreiben. Das 
heutige Lebenstempo, die Mechaniſierung und Techniſie⸗ 
rung, die im Radio jon bis in das Genußleben der 
Meuſchen hineinreicht, die dämoniſch-eigenmächtige Aug- 
wirkung der Exiſtenz von Menſchenmaſſen, die Geſellſchaft, 
Wirtſchaft und Politik revolutioniert, das alles läßt die 
Goetheſche Epoche als eine des geruhigen und wohl⸗ 
ſituierten Lebens erſcheinen. Nur zwei Streiflichter auf 
dieſen Abſtand: Goethe, der repräſentative Deutſche, be- 
wunderte Napoleon und war von einem tiefen Mißtrauen 
gegen Friedrich des Großen Art beſeelt = Goethe, der 
Bewunderer Shakeſpeares, hielt ihn für einen titaniſchen 
Dichter, aber für einen ſchlechten Dramatiker, dejen Werfe 
der wahrhaft Gebildete eigentlich nur Tefen und nicht auf 
dem Theater bewundern ſollte. à AF 

Und dann: wer lieſt heute noch eigentlich Goethe, ab- 
geſehen vom Schulunterricht? Ja, im Blick auf den beſon⸗ 
deren Zauber feiner Proja muß die Frage lauten: wo 
wird unter Gebildeten etwa der { vag 
einst das ganze gebildete Europa kannte, heute oc im 
Leſezirkel laut geleſen? Denn Goethes Profa iſt Vor- 
leſeproſa, und das ſtumme Lefen ift Partiturſtudium. Das 
mals las man ihn laut, und wer heute den Verſuch 
macht, wird Entdeckungen erleben. . 

So präziſiert ſich alſo unſere Vorfrage: Iſt nicht 
Goethes ganze Rieſenleiſtung zu 90 Prozent ſozlologiſch 
und hiſtoriſch ſtandortgebunden wie im Grunde jede Kultur— 
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Es ift micht genug zu wiſſen, man muß auch anwenden; es ift nicht genug zu wollen, man muß auch fun. i 
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leitung? Kann ſie bei ſo grundlegenden Wandlungen des 
Zeitalters u Goethes Zeit war die Technik 185 keine 
Lebensmacht und die Maſſe Menſch noch kein Problem) 
überhaupt noch mehr als wert haben? Kit 
aber, muß ſie nicht gerade auch im Goetheſchen Sinne zum 
lebendigſten und Dinreißendften Teil unſeres inneren 
Lebens gehören? Muß ſie nicht mitten in Weltkriegen 
und Kriſen für uns lebendig fein, ohne daß wir uns 
in verhängnisvoller Bewußtſeinsſpaltung auf zweierlei 


Verhalten gegenüber dem, was iſt, und dem, was wir 
davon meinen, einrichten? 

Wenn uns Goethe heute nur noch üſthetiſch etwas 
rt mire ie Jahrhundertfei überflüſſig. Goethes 
poche war ſehr frei ungen wie emei 
menſchlich?“ oder „abſolut“. Di £ 188 
wenn fie mehr als äſthetiſch ſein ſollen, ar mit 


dem Perſönlichkeitsbegriff des 19. Jahrbunderts zuſam⸗ 
men. Der Einzelmenſch als Mikrokosmos, der den 
harmoniſchen großen Kosmos repräſenttert, — ach, heute 
erſcheint der Einzelmenſch eher als ein verloren treiben- 
des Splitterchen in grauſig ſeelenloſen Vorgängen. Um 
1800 ſchrieb Kant vom ewigen Frieden, und Schiller He- 
grüßte das Jahrhundert des Weltbürgertums — heute 
ezeben wir die Unzulänglichkeit dieſer idealiſtiſchen Muj- 
aſſungen. 

Mir erſcheint trotz alledem die Bejahung des Lebens⸗ 
wertes „Goethe“ ſelbſtverſtändlich. Set dies Urteil 
mehr iſt als die Erfahrung eines immerhin ſchon langen 
und bewegten Lebens, möchte ich verſuchen, es an dem 
Kernbegriff der Goetheſchen Weltauffaſſung, dem der 
Perſon, zu verdeutlichen. Die Perſönlichkeit im Sinne 
des deutſchen Idealismus ſcheint mir nur eine voreilige 
Ausprägung deſſen, was uns Goethe gibt, ſeitens des 
19. Jahrhunderts zu Ten. Wer ſozuſagen Tange mit 
Goethe gelebt hat, ahnt, daß etwas viel Weiteres und 
auch Dunkleres als der bekannte moraliſche oder äſthetiſche 
Begriff gemeint ift, wenn Goethe Perſönkichkeit ſagt. 
genau das ſcheint ſich heute als „Perſonalismus“ aus der 
Trümmerwelt von Idealismus und Sachlichkeit neu zu 
erheben, gerade in dem Europa, deſſen Kultur, wie es 
Franz Werfel ausdrückt, in der Zange von Amerikanis⸗ 
mus und Bolſchewismus zu Grunde zu gehen droht In 
a un aus tete 
Sein Kernpunk eirrbare G 
<a micht kheb retiſch und dennoch 8 er 
lichende . von Geiſt und Leben, von Erfahrung 


Unſere Vorbetrachtung hat uns 
ſchwierige Fragen geführt, die hier nur angedeutet wer⸗ 
den konnten. Die Auseinanderſetzung mit ihnen iſt aber 
wohl nötig, wenn der Volkserzieher angefichts der Goethes 
feiern das haben will, was Nietzſche das intellektuelle 
gute Gewiſſen nennt. 

Als praktiſche Folgerung daraus würde mir er⸗ 
ſcheinen, daß man Goethe ſelber, ſoweit es irgend möglich 


in tieſſinnige und 


rück geſchrieben 


— 


Tag würdig zu begehen. 
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iſt W mmen läßt, und möglichſt wenig über 
Ihn ee era Werke ift auch vieles für Kin⸗ 
der zugänglich, von ſeinem Leben hat er ſelbſt in Dichtung 
und Wahrheit das vollendete Bild gegeben. Man muß 
ihn nur vorleſen und verſuchen, die Technik der alten 
Leſezirkel wieder zu erwecken, das geſellige Aufnehmen 


Kurt Arnold Findeiſen. 


Als Pädagogiſcher Leiter des Mitteldeutſchen Rund- 
funts habe ich die Wirkung des dichteriſchen Wortes wieder 
ſchätzen gelernt und könnte mir ſehr wohl denken, daß die 
kindertümlichſten Verje und Proſaſtücke Goethes, voll⸗ 
kommen geſprochen, im Mittelpunkt einer Schulfeier 
ſtehen könnten. Von Proſaſtücken würde ich Jugendſzenen 
aus „Dichtung und Wahrheit“ und Teile aus dem 
„Märchen“ wählen. Noch wirkſamer erſcheint mir aber 
eine Vortragsfolge „Goethe im Lied“, die Vertonungen 
ſowohl der Goetheſchen Zeitgenoſſen wie ſpäterer Kompo⸗ 
niſten enthalten könnte. Da ich ſelbſt ein kleines Goethe⸗ 
habe, das außergewöhnlich viel Beifall, 
hat, bitte ich das mit erwähnen zu dürfen. Es 

einer Stelle in „Wilhelm Meiſters Lehrjahren“ 


* * 
Theodore Perino. 


mi 


an 
rs. 


der Lektüre mit der jederzeitigen Möglichkeit des Zwiſchen⸗ 


geſprächs. Gerade die ſentenzibſe Proſa Goethes kann 
nur auf dieſe geſellige Art aufgenommen werden. all 
einer großartigen Goethefeier eine Anzahl von Leſe⸗ 


abenden, die ſich durch Wochen hinziehen — das würde 
den Alten vielleicht freuen. 


heraus, wo Goethe von einem kleinen volkstümlichen 
Spiele erzählt, das ihm in Ilmenau von Bergleuten vor⸗ 
geführt worden iſt. Eben dieſes kleine Spiel iſt ihm an 
ſeinem letzten Geburtstag nochmals beziehungsvoll ent⸗ 
gegengetreten. Aus all dem formt ſich mein kleines Stück: 
„Das Spiel von Bauer und Bergmann, dem Staats- 
miniſter Goethe vorgeſpielt“, das fochen mit Bild und 
Noten erſchienen ift. *) Ich wage es, es ſelbſt au 
empfehlen, weil darin ein wichtiger Gedanke durchgeführt 
wird, den Goethe zu ſeinem eigenen macht: Alles Theater 
iſt nützlich, das ſinnfällig zeigt, wie ein Stand auf den 
andern angewieſen iſt. Man könnte einen Schritt weiter 
| gehen und jagen: Ein Volk auf das andere. .. 


*) Verlag Arwed Strauch, Leipzig, Gellertſtraße. (Preis 1 Rmk.) 


Gedanken zur Goethefeier 


Am 22. März 1932 werden wir den 100 ſten Todestag 
Goethes feiern. Wir werden uns alle bemühen, dieſen 
Nun it das Feiern eine große 
mit, die mit Eruſt geübt fein will. Eine Kunſt, die uns 
allen in unſerer zerfahrenen Zeit not täte. Im Hinblick 
auf das uns bevorſtehende feſtliche Begehen erſcheint es 
geboten, ſich zuerſt einmal ganz allgemein über Weſen und 
Sinn einer Feier klarzuwerden. 
Feſte und Feiern ſind Höhepunkte — Blüten, die ſich 
au e des täglichen Lebens bilden. Sie gehören 
wie die pg ben, wachſen aus ihnen heraus, gleichſam 
Weſentliche: eine Peiedem Strauch. dier liegt nun das 
ſtellen. Nein, ſie will Bt ſich nicht künſtlich zuſammen⸗ 
Alltag e ni bd erlebt, Jein, und un der 
zu ſteigern vermag, wird uch eſem Leben und Erleben 


ö 15 auch ein rechtes Fele 
gelingen. Wir werden, um uns dieſe tunit 2 a 


zu machen, gar nicht bei der Feier ſelbſt be fö 
u ma ( t rete ginner e 
Es wird alles von unſerer Geſinnung, unterer ge 


Haltung abhängig fein. 
elingen einer Feier iſt natür— 


Vorausſetzung für das G 


ene en Ca e e e eh e 
1 m. Es ein Zufall, daß die traditions- 
gebundenen Feſte, wie Weihnachten und Ditern, ge nn 
burg, auf uns ausüben. Das liegt einfach daran 
eg ihr Sinn und Inhalt fo lebendig in uns iſt, daß wir 
n neuem nach einer tätigen Form begehren 

nun die ſtoffliche und techniſche Vorbereitung 
für alle nötig, die an der Feter teilnehmen, 


wachſenen aus eigener Initiative geſchehen. 
ſie ſchwieriger als die eigentliche Ge⸗ 
Das Kind wird ſich der feierlichen 
ſich mit ſtofflichen ber können, je weniger es 
niſche Vorbereitung zu Haſtet, fühlt. über die tech⸗ 
flüſſig, Sie ergibt ſich von ser erſcheint mir hier über— 
Aber noch etwas Anderes e . 
gelingen ſoll. Das iſt die Game mötig, wenn eine Feier 
en 1 $ Einſtimmung Es, iſt einfach 
sg Unmöglichkeit, daß Menſchen im letzten Au enblick 
onii ganz verſchiedenen Pebensfituationen = 1770 ten- 
nmen, um eine Feier zu begehen. Enten, tammen 
geiſige Kontakt, der allein die Amoipira e rds ge⸗ 


Bei Kindern 
ſaltung der Feie 
Stimmung umſo 


Dit du dich am Ganzen erqui 
quicken, 
So mußt du das Ganze im Kleinften erblichen. 


(mit einem Literaturnachweis für die muſikaliſche Ausgeſtaltung). 


meinſame Erlebnts ſchafft. Es werden alle Bemühungen 
derer, die ſich für eine Feier verantwortlich fühlen, ver⸗ 
geblich ſein, wenn nicht bei allen der aufrichtige Willen 
zn dieſem Kontakt vorhanden ift. Wir ſollten es uns daher 
zum oberſten Geſetz machen, vor Beginn einer jeden Feier 
eine Weile ſchweigend zuſammenzuſitzen und uns inner- 
lich neu einzuſtellen. k eg 

Die meiſten Feiern kranken an einem Übel: Sie find 
zu lang. Das kommt vielleicht daher, weil man ſich au 
ſehr auf eine ganz beitimmte Form feſtgelegt hat. Die 
landläufigen Feiern gleichen ſich denn auch alle in ihrem 
Aufbau wie ein Ei dem andern. Vor allem verlangt es 
die gute Sitte, daß eine ordentliche Rede mindeſtens eine 
halbe bis dreiviertel Stunde zu dauern habe. Dieſe Rede, 
die man aus konventionellen Gründen nicht entbehren zu 
können glaubt, hat ſich allmählich zu einer höchſt peinlichen 
Angelegenheit für den Redner und die Zuhörer entwickelt. 
Vox allem in der Schule. Wir kennen dieſen Zuſtand 
wohl alle noch aus eigener Erfahrung. Da ſitzt man wie 
auf glühenden Kohlen, rutſcht auf der Bank hin und her 
und ſehnt den Schluß herbei. Ich glaube in Anbetracht 
dieſer Tatſache fönnen wir es mit gutem Gewiſſen wagen, 
die Redezeit auf ein Minimum zu verkürzen. 

Und nun die Rede ſelbſt. Sie ſollte Leben enthalten, 
quellendes, pulſierendes Leben, keine nackten Daten und 
Tatſachenberichte. Dieſe gehören in den vorbereitenden 
Unterricht, aber nicht in eine Feier. Dem Quaxtaner ift 
es im Grunde vollkommen egal, wann Goethe feine 
Iphigenie geſchrieben hat und der Primaner intereſſiert 
ſich für ſolche Daten auch oft nur aus recht einſeitigen 
Gründen: weil er ſie nämlich beim Examen wiſſen muß. 
Aber eine Feier iſt keine Repetierſtunde, ſie darf ſich nicht 
einſeitig an Intellekt und Gedächtnis wenden, ſondern 
muß den ganzen Menſchen erfaſſen. Wir werden nun bei 
einer Goethefeier nicht um Material verlegen ſein, da man 


ſich nicht auf Dichtungen zu beſchräuken braucht. Welch 
tiefen Einblick gewähren die Goethebriefe! Nur wenige 


werden ſich zwar für eine Schulfeier eignen. Wundervoll 
anſchaulich und für Kinder geeignet ſind einige Stellen 
aus Dichtung und Wahrheit. Das Vorleſen könnte ebenjo 


wie das Vortragen der Gedichte von Kindern beſorgt 
werden. Vielleicht könnte auch ein größerer Schüler 
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Nur nicht lejen! Immer fingen ! 


And ein jedes Blatt iſt dein! 


(Schülerin) das Amt des Anſagers oder Sprechers über— 
nehmen, d. h. er könnte anjagen und ganz kurze, zum 
Verſtändnis unentbehrliche Erläuterungen geben und ſo 
eine Verbindung herſtellen zwiſchen den einzelnen Teilen 
der Feier. Er könnte auch am Anfang mit drei bis vier 
Sätzen alle zur gemeinſamen Feier ſammeln. Das wird 
jedoch nur dann möglich ſein, wenn reifere Schüler dabei 
find, die ein ſolches Amt aus innerem Verſtändnis heraus 
verſehen können. Sonſt muß es ein Lehrer übernehmen. 
Die lange Rede iſt übrigens noch aus einem andern 
Grunde zu verwerfen, ſie belaſtet zu ſehr einen einzelnen 
Menſchen und verurteilt alle übrigen zur Paſſivität. Wir 
ahnen vielleicht nicht, wie glücklich es die meiſten Menſchen 
macht, wenn ſie bei einer ſolchen Gelegenheit mittun 
dürfen, vor allem ſolche, die eine Scheu haben, ſich öffent— 
lich zu produzieren. Sie werden umſo lieber mittun, je 
mehr ſie in der Gemeinſamkeit untertauchen können und 
je weniger ſie ſich beobachtet fühlen. Was würde ſich nun 
für die Beteiligung aller beſſer eignen als gemeinſamer 
Geſang. Nun könnte man entgegnen: das. iſt doch durch⸗ 
aus nichts Neues. Wir ſingen doch zu Beginn einer jeden 
Feier einen Choral, oft am Schluß auch noch einen Vers. 
Iſt das nicht genau dasſelbe? Nein, das iſt es nicht. 
Denn der Choral zu Anfang und am Schluß ſteht meiſt in 
keinerlei organiſchem Zuſammenhang mit der Feier. Er 
will uns zwar glauben machen, daß wir auch aktiv beteiligt 
ſind. Im Grunde wiſſen aber alle, daß dies nicht ſo iſt. 
Und weil man ſchon vorher weiß, daß es im Verlauf der 
Feier nichts Rechtes für einen zu tun gibt, ſo will man ſich 
wenigſtens an der einen Gelegenheit, mitzutun, ſchadlos 
halten und brüllt deshalb aus Leibeskräften mit. (Damit 
jol nun beileibe nichts gegen das Choralſingen an ſich 
eſagt ſein! 5 u 
m Unter nen Singen iſt nun allerdings etwas 
Anderes zu verſtehen. Das Lied, das geſungen wird, — 
es können auch mehrere fein — muß ein lebendiges Glied 
der Feier ſein und aus ihr hervorwachſen. Etwa fo: eine 
Gruppe übt ein pajiendes, Lied ein und ſingt es den an- 
deren einſtimmig vor. Falls Inſtrumentaliſten vorhanden 
ſind, können ſie mitſpielen oder auch einmal die Melnie 
einſtimmig bringen. Aber ſchlicht und fein muß A0 teßlich 
geſchehen, ohne Pathos, ohne Wichtiatwerei 5 ei: 
een Desimal Kun ar 
ie as man ruhie = 21 ee 
ee wie ich wiſſen, wer die Fabel len 2 
daß ſich bei einer Feier die Dinge nur. 1 eng: ein 
dürfen. Das iit pfuchologiſch nicht vichtig, 5 der Nez 
bei gemeinſamen Erlebniſſen dieler 0 iegt * der 
Wiederholung, nicht in der Einmaligkeit. 85 Ames e 0 fich 
für folche Zwecke ein Singblättchen des Kall or Ver- 
lages zu verwenden. Für eine Goethefeier wir lite 
ſonders gut eignen die Goetheſchen Gedichte, Hr A Ver⸗ 
tonuna von J. Fr. Reichardt („Singſtunde“ Nr. n enn 
obwohl Kunſtlieder, doch einen ſo E a pn 
treffen, daß ſich manche von ihnen gut von vielen derte he 
gemeinſam ſingen laſſen, ohne an Schönheit Zu verlieren. 
Vor allem das Lied „Zum neuen Jahr“ hat einen 0 
feierlichen Klang, daß es wie geſchaffen iſt für eine Goethes 
feier. Prächtig it auch die Vertonung von „Sah ein 
Suab’ ein Röslein ſteh'n“ (in derſelben Nummer). Sie 
iit ſchlicht und würde ſich ebenfalls eignen, von allen ge- 
lernt zu werden. Zu den Blättchen iſt auch eine Klavierz 
partitur erhältlich. Die Begleitung ſchehen 
wie das Singen, ſehr zart und zurückhaltend 1 lt 1 
da man nicht vergeſſen darf, daß die Lieder Be ich 
für eine Stimme mit Cembalo oder e ung 
gedacht ſind. Ein Singen in der eben angedeuteten Art iſt 
nur möalich, wenn bereits bei allen, eme gewiſſe muſi⸗ 
kaliſche Beweglichkeit vorhanden iſt. Vor allem l muß 
ein geeigneter Führer da ſein, der das Ganze im Sinn des 


Ach, wie traurig ſieht in Lettern, 
Sa auf weiß das Lied mich an, 


„Oſſenen Singens“ zu leiten vermag. Wo das nicht der 
Fall iſt, wird es wohl doch beier ſein, die Lieder klaſſen⸗ 
weiſe ſchon vorher ſingen zu laſſen. Doch muß unter allen 
Umſtänden verhütet werden, daß das Zuſammenſingen zu 
laut geſchieht. 

Wie ich vorhin feon andeutete, kann man die aktive 
Mitarbeit auf eingelne, wenn möglich verſchiedene Gruppen 
verteilen. Es wäre auch möglich, Sprechchöre zu bilden. 
Falls darin keine übung vorhanden it, wähle man ein 
ſchlichtes Gedicht und trage es ohne Pathos vor. Es wäre 
auch durchaus denkbar, ein kurzes Gedicht oder ein einfaches 
Zitat gemeinſam zu ſprechen, nachdem es von einer Gruppe 
vorgeſprochen worden iſt. Für größere Schüler etwas zu 
finden, wird nicht ſo ſchwer ſein. Für kleinere muß es 
auf jeden Fall auch dem Verſtändnis angepaßt ſein (etwa: 
„Ich komme bald, ihr goldnen Kinder“ aus der „Ernte 
deutſcher Lyrik“). 

Wie ſoll man es nun mit den üblichen Vorträgen des 
Schulchors halten? Für einen geübteren Chor find aus⸗ 
führbar die bei Vieweg⸗Braunſchweig erſchienenen Chor- 
kompoſitionen zu Goetheſchen Gedichten. Sie enthalten 
Chöre, Duette und Terzette von Reichardt bis Brahms, 
Heft!! ift für gemiſchten Chor, Heft 2 für gleiche Stimmen 
(Frauen— oder Kinderchor). Falls dieſe Sätze zu ſchwer 
find, empfiehlt es ſich, fie zu erſetzen durch ſchlichten ein⸗ 
ſtimmigen Geſang mit Klavier- oder ſonſtiger In⸗ 
ſtrumentalbegleitung. Für di Zweck eignen ſich einige 
Lieder aus dem Reichardt und dem Zelter⸗Heft in 
Nagels-Muſikarchiv (bei Kallmeyer). Dieje Hefte find 
überhaupt wert, daß man ſie heſitzt, denn ſie bilden eine 
Bereicherung für die gute Hausmuſik, vor allem für 
ſolche Menſchen, die gewohnt find, in häuslichem reife zu 
fingen. Die Mehrzahl der Lieder trägt ſoliſtiſchen 
Charakter und iſt deshalb für Kinder zu ſchwer. Aus dem 
Reichardt⸗Heft wäre, außer den beiden vorhin genannten 
Liedern („Singſtunden“ Nr. 22) noch „Jägers Nachtlied“ zu 
nennen. (Auch in „Siugſtunde“ Nr. 22.) Aus dem Zelter- 
Heft „Frühzeitiger Frühling“ (auch in „Singſtunde“ 
Nr. 33), Außerdem gibt es im Verlag Kallmeyer noch ein 
Heft „Goethelieder zur Laute“ von den verſchiedenſten 
Komponiſten, von Jöbde geſetzt. 


Falls die Goethefeier mit der Schulſchluß⸗ und Entlaſ⸗ 
üngsſeier zuſammenfällt, kann man auch gut zu Anfang einen 
Chor ſingen aus den Ludwig⸗Weber⸗Hymnen: „Wie heimlicher 
Weiſe“, Text von Mörike (auch in Nr. 48 der „Loſen 
Blätter“ bei Kallmeyer erſchienenſ. Es it ein einſtimmiger 
Chor mit einſtimmiger Inſtrumentalbegleitung. Für den 
Schulchor käme noch in Frage anſtelle der mehrſtimmigen 
Lieder die Reichardt 'ſche Vertonung der Goethe'ſchen Ge- 


dichte „Beherzigung“ (Feiger Gedanken in Nr. 38 und 
HBundeslied“ (In allen guten Stunden) in Nr. 23 der 
Singſtunde), beides mit Klaviervartitur erhältlich. Bis 


auf das erſtere ſind die Singſtundenlieder zweiſtimmig 
notiert. 

Sehr gut zur Feier würden auch einige Kanons paſſen, 
etwa zu Anfang: „Heil dem Tag“ von Mozart, ferner 
„Verborgen ift das Biel, das zur Vollendung führt“ von 
Haydn, oder „Das iit die wahre Liebe“ von Reichardt. 
Man kann auch Streicher dazunehmen, etwa fogar den 
Kanon einmal auf den Inſtrumenten ein- und mehr⸗ 
knmia ſpielen und dann die einzelnen Stimmen einfallen 

klaſſen, ſo daß in jeder Gruppe Sänger und In⸗ 
ſtrumentaliſten ſind. Man kann es aber auch ſo machen, 
daß man z. B. bei einem dreiſtimmigen Kanon die eriten 
beiden Stimmen iunſtrumental, die dritte vokal beſetzt. Das 
ergibt bei vielen Kanons eine ſchöne Klangfärbung. Das 
Muſizteren der vorhin angegebenen Kanons empfiehlt ſich 
jedoch nur wenn man im Kanonſingen große Übung hat. 
Für den Anſang ſind ſie zu ſchwer, ſelbſt wenn ein Chor 


Das aus deinem Mund vergöttern, 
Das ein Herz zerreißen bann. 
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i eſchult iſt. Man laſſe ſich durch die ſchein⸗ 

m Be otiera nicht über die muſikaliſche 
S ie begtäuſchen. 
81 r kleine e der Kallmeyer-Verlag eine 
Fülle von Material. Da it zunächſt der „Spielmann, 
der im 3. Teil Inſtrumentalmuſik der Vergangenheit in 
hiſtoriſcher Folge bringt. Ebenſo eignen ſich die Lojen 
Blätter“ desſelben Verlags. A 

Im allgemeinen wäre für eine Goethefeier zur Ver- 
vollſtändigung des ſtilgeſchichtlichen Bildes zu raten, für 
die inſtrumentalen Zwiſchenſpiele zeitgenöſſiſche Muſik zu 
wählen, etwa Mozart oder Haydn, vielleicht auch etwas 
ältere Komponiſten. Bei Beginn und zum Schluß der 
Feier könnte man jedoch ruhig irgend eine feierliche 
Streichmuſik ſpielen, etwa aus dem „Spielmann“, Teil 3, 
„Sonata“ von Lübeck lauch „Loſe Blätter“ Nr. 7), 
„ Präludio“ und „Adagio“ von Corelli. Von letzterem noch 
Triv-Sonate F-Dur (L. Bl. Nr. 31). Ferner drei kleine 
Inſtrumentalſtücke von Lully (L. Bl. 109), „Chaconne“ von 
Purcell (L. Bl. 167). Für geübtere Spieler: „Spielmuſik“ 
von Pureell mit feierlicher Ouvertüre und in Heft 7 des 
ane den Jahrgangs des „Kreis“ eine feſtliche Streich— 
mufit von Walter Nein (beides bei Kallmeyer). 

Für die vorhingenannten Zwiſchenſpiele findet ſich 
genug Material im „Spielmann“, Teil 3, ferner unter den 
Loſen Blättern“: Von Mozart Nr. 42, drei leichte Jn- 
ſtrumentalſätze; Nr. 73 zwei Menuette für Klavier oder 
vier Melodie⸗Inſtrumente; Nr. 113 Duo für zwei 
Violinen; Nr. 158 Aus dem Klavierbüchlein des acht⸗ 
jährigen Mozart; Nr. 164 Marcia à la Francese; Nr. 245 
Xdagio II (eignet ſich als feierliche Eingangsmuſik). Von 
„„ Haydn erſchienen bei Vieweg: 1. drei Trios für Flöten 
eder Geigen und Cello; 2. zwei Inſtrumenkal⸗ 
kompoſittonen. Ferner in „Hauskonzert“ bei Kallmeyer 
von Haydn Streichtrio Nr. 1 in F-Dur, die drei zuletzt ge- 
nannten Sachen ſind nur für geübte Spieler. 


Paul Keller. 
Ihre Frage iſt sch 88 

wer zu beantworten. Es kommt 
eee, die Örtfichen Verhältuiſſe an. Eine Rede, 
(haften fees eine Rezitatton wird ja ſchließlich zu be⸗ 
oroke Bortal wallet Goce a aig Jr 
Wenn eine gute Singſtimme da ijt, ſo könnte 
Wiedergabe von Liedern mit G u die 


dethe'ſchen Texten denken 
Otto Nitſche. 
Schulfeiern im 


In die Leicht⸗ und Schnellebigkeit ſerer T 
NEN das Goethe-Feierjahr eine uan re Sn 
mean. evangelium von der Vorausſetzungsloſigkeit des 
Weiſenten Monſchen tönt die wahnende Stimme des 
loſigkeit .. Weimar. Sein Werk zeugt von der Zeit⸗ 
als Bildungen Lebens und von der Wirkung, die es 
die Ehrfurcht halt ausſtrahlt. Ju den Herzen derjenigen, 
Eine Pflicht der Valküönnen, bildet es eine geiſtige Macht. 
nerationen das Ser barkeit iſt es, daß nachlebende Ge- 
hegen. Den Stimmeurbe, ihrer Großen mit Liebe um⸗ 
rufen, wollen wir in den Bez eiſter, die von drüben 
e , e 
Es darf keine Schule gebe X 

s 5 £ n, ie ji jeſer Pfli 
Weed e Arurckt, und treuen e 
Goethe- Feiern nicht den eli aen BOLESTHUI-Berhätmiffen 
8 eiern nicht den ſeeliſchen rundto 5 b kön⸗ 
der notwendigerweiſe erſt das Ergebnſe eines Hejet 
> 8 = 


. . . . . . ..... .. . .. . . .. ... .... 


Seele die ſch 


i Große G. 
ferien speglun geben der 
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öne Ruhe; fie wird ganz dadurch ausgefüllt und ahnet, wie groß fie 


Jedem redlichen Bemühen, jei Seharrlichbeit verliehen. 


Damit wäre ich am Schluß meiner Vorſchläge. Hoffent- 
lich vermögen die Angaben dem einen oder andern Leer 
einen kleinen Fingerzeig zu geben. Ich habe davon ab- 
geſehen, ein feſtes Programm in all ſeinen Einzelheiten 
zu beſchreiben, da die Feiern je nach Art der Schulen ganz 
verſchieden geſtaltet werden müſſen. Ich habe verſucht, 
darzutun, wie man auch unter weniger günſtigen Verhält⸗ 
niſſen zu Werke gehen kann. Die Kompliziertheit einer 
Feier ijt kein Beweis für ihre Güte. Nicht auf die jtreng 
wiſſenſchaftliche Einſtellung kommt es an, ſondern darauf, 
daß man den rechten Ton trifft, der bei allen widerklingt, 
und daß man den nötigen Takt findet, die feinen Fäden, 
die ſich von einem zum andern ſpinnen, nicht zu zerſtören. 
So wollen wir alle freudig ans Werk gehen. 

Glück auf! 


Literaturüberſicht: 

Bei Kallmeyer, Wolfenbüttel: 
1. Der Spielmann, Teil III. 
2. Der Kanon, Teil II. 
3. Die Singſtunde, Nr. 22, 23, 33, 38. 
4. Partitur zu den Singſtunden-Blättern. i 
5. Die Lojen Blätter, Nr. 7, 31, 42, 48, 73, 109, 113, 158, 164, 

167, 245. f i 
6. Der Kreis, Heft 7 des laufenden Jahrgangs. 
Spielmuſik von Purcell. Wr 

8. Das Hauskonzert, Haydn Streichtrio Nr. 1 F-Dur. 

9. Das Neichardt-Heft (Nagels Muſikarchiv). 

10. Das Zelter-Heft (Nagels Muſikarchiv). 

11. Goethe-Lieder zur Laute. 

Bei Vieweg, Braunſchweig: 

1. Chorkompoſitionen zu Goetheſchen Gedichten, Teil II. 

2. J. Haydn. Drei Trios für Flöten oder Geigen und Cello. 

3. Zwei Inſtrumentalkompoſitionen. 
Für Fortgeſchrittene käme vielleicht noch einiges aus dem 
„Streichorcheſter der Mittelſchulen“ in Frage (bei Breitkopf und 
Haertel, Leipzig). Etwa Heft 7 (Haydn). 


(Schubert, Liſzt, Wolf, Loewe). Am beſten wird es meiner 
Anſicht nach ſein, wenn ſich mehrere Orte vereinigen, um 
ſich einen Sprecher und einen Sänger zu beſtellen. Dazu 
müßte dann ein guter Klavierſpieler kommen, denn die 
Begleitung der genannten Goethe-Komponiſten ift durch— 
aus nicht einfach. 


Goethe⸗Jahr. 


eindringenden Beſchäftigens mit dem Dichterwerke ſein 
kann. Demgegenüber aber beſteht für einen jeden dent- 
ſchen Menſchen die Aufgabe, fiH das Bild defen zu eigen 
zu machen, der den vollkommenſten Ausdruck unſeres 
Weſens gefunden hat. Der äußere Rahmen der Goethe- 
Gedenkſtunden mag deshalb ein ſtets wechſelnder und den 
jeweiligen Vorausſetzungen angepaßt ſein, im Endziel 
eber aber kann es keine weſentlichen Verſchiedenheiten 
geben. 

Nachfolgend iſt als äußerer Anlaß ) i 
Umrahmung ein Schul- Eltern aba 290 72 
planen, für die Goethe-Feier auserſehen worden. Eine 
Stunde des Beiſammenſeins, in der ſich Eltern, Lehrer 
und Kinder zu einer Gemeinſchaft finden, ſoll die Weihe 
einer Gedenkſtunde empfangen. Ob ſich dieſe Abſicht rein 
wird verwirklichen laſſen, hängt von Vorausſetzungen ab, 
ie, weil ſie ſtimmungsmäßiger Art ſind, nicht im voraus 
reſtlos berechnet werden können. Immerhin iſt es ein 


Verſuch, und die nachfolgende Programmfeſtſetzung iſt nur 
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bann uns Freiheit geben. 


ein loſer äußerer Rahmen für das Inhaltliche, von dem 
wir eine weitergehende Anregung auf Herz und Gemüt 
erhoffen. 3 

Das Lied: „Über allen Wipfeln iſt Ruh“ leitet 
ſtimmungsvoll die Feier ein. Das Lied hat einmal 
Peſtalozzis Vaterherz zu Tränen gerührt, es wird auch 
auf den leidgeprüften Gegenwartsmenſchen nicht ſeine 
Wirkung verfehlen. Die eingeſchlagene Linie könnte durch 
den Vortrag der „Mignonlieder“, dieſem „Sang des 
Schmerzes und der Klage“, fortgeführt werden. Mit 
ſeiner dunklen, weichen Muſik ſchließt ſich das Gedicht „An 
den Mond“ an. Außere und innere Welt, Natur und 
Seele klingen geheimnisvoll zuſammen. Goethes Jugend, 
ſeine Erlebniſſe in Sturm und Drang, ſollen in dem 
Liede vom „Heidenröslein“ widertönen. Die Schul⸗ 
balladen „Erlkönig“ und „Fiſcher“ werden durch wohl⸗ 
einſtudierte Sprechchöre vorgetragen. Sie vermitteln 
einen tiefen Einblick in die wunderbare Gewalt und 
Schmiegſamkeit Goethe'ſcher Sprache, ſie geben einen Be⸗ 
griff von der traumhaft arbeitenden Phantaſie des Dich⸗ 
ters. Ein Vortrag in volkstümlicher und allgemein⸗ 
verſtändlicher Form könnte hier das Weſentliche aus dem 
Leben und dem Werke Goethes bringen. Er iſt eigentlich 
der Mittelpunkt der Gedenkfeier. Der eine und der 
andere Teilnehmer wird dadurch ſein inneres Verhältnis 
zu dem Dichter wiederfinden und neu beleben laſſen. 
Dieſen erſten Teil der Feier würde ich mit dem Vor⸗ 
trage zweier Gedichte abſchließen, die Goethes lebens- 
bejahende Einſtellung deutlich werden laffen: „Schatz⸗ 


Franz Mahlbe. 


Ich denke mir eines der allgemein bekannten Goethe⸗ 
lieder könnte die Feier einleiten: „Sah ein Knab! ein 
Röslein ſtehn“. In der Vortragsfolge könnten ferner die 
Lieder „Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand“ und „Ich ging 
im Walde jo für mich hin“ erſcheinen. Größere Kinder 
könnten aus „Hermann und Dorothea“ in ſich abgeſchloſſene 
Teile der Dichtung vorleſen. Die Darbietung des 
Lebensbildes halte ich für unerläßlich. Ferner belle 19 
es für angezeigt, einen der Briefe Goethes an ſein 


Kurt Arnold Findeiſen. 


Wer Großes will, muß fih zuſammenraffen, in der Beſchränbung zeigt fi 


ch erſt der Meiſter, und das Geſetz nur 


gräber“ und „Beherzigung“. Gerade der einfache Menſch 
richtet ſich gern an ſolchen Bekenntniſſen auf. Und wer 
von uns hätte es nicht tauſendmal ſelbſt erfahren, daß 
„ſeiger Gedanken bängliches Schwanken, weibiſches Basen, 
ängſtliches Klagen“ kein Unglück wendet, uns nicht frei 
machen kann, daß es vielmehr gilt, „allen Gewalten zum 
Trotz ſich erhalten“, denn „wer in ſchwankender Zeit auch 
ſchwankend geſinnt iſt, der mehret das übel und breitet 
es weiter und weiter, wer aber feſt auf dem Sinn be— 
harrt, der bildet die Welt ſich“. 

Sind im erſten Teile Herz und Ohr auf ihre Rech— 
nung gekommen, jo ſoll im zweiten Teile der Feier das 
Auge im Lichtoind die Stätte ſchauen, in denen ſich das 
Leben und Wirken des großen Toten abgeſpielt hat. 
Durch entſprechende Lieder wird dieſer Teil umrahmt 

Es fei noch einmal geſagt, daß dieſes rz ſkizzierte 
Programm, nach dem wir ma ne en uat 
abend gejtalten wollen, nach verſchiedenen Seiten Hin ab- 
änderungsfähig iſt. Gewarnt aber ſoll werden vor dem 
Vielerlei und dem bunten Durcheinander. Eine gewiſſe 
Geſchloſſenheit muß die Einheitlichkeit der Stimmung er— 
zeugen. Durch Abſeitsliegendes darf die künſtleriſche 
Linie im Programmaufbau nicht zerſtört werden. 

Dieſer kleine Beitrag ift auf Erſuchen des Schrift- 


leiters unſerer Schulzeitung geſchrieben worden. Es 
wäre ee mod von anderen Seiten 
Vorſchläge zur Ausgeſtaltung von Goethe⸗Feiern ver⸗ 
öffentlicht werden würden. e 


er oder umgekehrt vorzuleſen. Ein Bild vo 
Alen, Stieler oder Schwerdgeburth, umkränzt a 
zwiſchen zwei Kerzen, würde den feſtlichen Eindruck er- 
höhen. Umfang und Aufbau der Vortragsfolge, wobei ich 
auch den Vortrag einiger Goethegedichte ſeitens der 
Schüler nicht miſſen möchte, wird ſich nach den ſchuliſchen 
Gegebenheiten richten müſſen. Mit dem Lied „über allen 
Wipfeln it Ruh“ könnte die Feier ausklingen .. 


Ausſchnitt 


aus dem „Spiel von Bauer und Bergmann, dem Staatsminiſter Goethe vorgeipielt‘‘*). 


Perſonen des Spiels: Der zweiundachtzigjährige 
. Enkel, der dreizehnjährige Walter und der 
elfjährige Wolfgang. Der Rentamtmann Mahr. Ein alter 
Bergmann. s ; 

Perjonen des eigentlichen. Spiels: Zwei 
Bergleute. Ein Bauer. Chor der Bergknappen, Muji- 
kanten mit Gitarre Zither) und Triangel. 

Ort und Zeit: Ilmenau in Thüringen, am 
28. Auguſt 1831. ; 3 

Walter (ſtürmiſch herbei): Großvater, fie kommen! 

Man hört Geſang ſich nähern. Die Bergleute ziehen 
auf, von Gitarre (Zither) und Triangel begleitet.) 

Wolfgang: Die Knappen, Großvater, die Knappen! 
Und alle haben Lampen vorn am Bauch! 

Walter: Ha! Er meint die Grubenbleuden, der 
Dummkopf! 

(Der Geſang veritummt.) 

Wolfgang: Komm vor die Tür, Großvater, da 
kannt du alles fein ſehn und hören. Sie haben dir einen 
Stuhl hingeſtellt, komm. E 

Walter: Ja, und fie können dich ſehen, Großvater. 


Ich verdanke meine Werbe beineswegs meiner eigenen 


Weisheit allein, ſondeen Tauſenden von Dingen und Der- 

Alle jagten mie, wie ihnen zu Sinn jei, was ſie dachten, 
wie fie lebten und wirkten und welche Erfahrungen fie fih geſammelt, und ich hatte weiter nichts zu tun, als zu- 
zugreifen und Das zu ernten, was Andere für mich geſät hatten. 


ſonen außer mir, die mir dazu das Material boten 


Goethe (heiter): Da muß ich freilich mit. Kommen 
Sie, Mahr. Na, und was wollen die Knappen uns denn 
vorſpielen, mein Kleiner? 

Wolfgang: Bauer und Bergmann, Großvater, 
Bauer und Bergmann. per 3 

Walter: Nein, es heißt Bergmann und Bauer. Erſt 
kommt der Bergmann, ſagt Krauſe. 

Goethe: Ja, wenn's Krauſe ſagt — 

Die Bergleute (langhinhallend): Hoch! Hoch! 
Hoch! i 

Goethe: Ich grüße die Kammerberger Bergknappſchaft 
mit Glückauf! : 

Die Bergleute (langhinhallend): Glückauf! 
Wolfgang: Hat du auch die feine Muſik gehört, 
Großvater? 


*) Das „Spiel von Baue 


Stantsminiter Goethe vorgeſpfelt“ von Kurt 
Arnold Finset i: in einer Beatbehung 1 für die Laienbühne 
und mit Bild And Noten fochen im Verlag Arwed Strauch, Leipzig, 
erſchienen. („Der Karren“, eine Reihe neuer Spiele, herausgegeben 
von Kurt Riemann, Nr. 30.8.) 


rund Bergmann, dem 
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H Man jäe nur, man erntet mit der Seit. 


Goethe: 
Walter: 


Verſteht fid. Volkstümliche Muſik. n 
S Zither, nicht wahr, Großvater? 

Goethe: Ja, das alte Inſtrument der Bergleute. 

Wolfgang: 1 einer ſchlägt mit einem Stäbchen 
Un o et died DA. 2 
2 1 b du denn das nicht? Das iſt doch 
eine i 

a (betrachtend): Eine Triangel. — Jetzt tritt 
ein Bergmann vor. Ein alter Mann mit einem weißen 
Bart. Er will was von dir, Großvater. 

Einalter Bergmann: Wir bitten Eure Exzellenz 
um die Gunſt, zur Feier von dero Exzellenz Geburtstag 
das alte Spiel von Bauer und Bergmann vorführen zu 
dürfen. 

Goethe: Ich danke für die gute Abſicht, ſie ehrt mich. 
Spielt, meine Freunde! 

Wolfgang (in die Hände klatſchend): Ja! R 

Der alte Bergmann: Wir danken Eurer 
Exzellenz. Wir wiſſen wohl, daß Eure Exzellenz unſer 
Ilmenauer Bergwerk gefördert und geſchützt hat ſeit An⸗ 
beginn. Wir bitten Eure Exzellenz auch um ſernere Gunſt. 


ae Zwei Bergleute e it ihren 
Hacken igang: Zwei Bergleute kommen mit ih 


Ich glaub, du biſt gemeint, 
ein Bergwerk hier zu muten. 
Wenn ich ankommen kann, 
ſo ſteh ich ſelbſt mit an, 
ich ſehe das Gebirge 
für recht was Edles an! 
Die Bergleute wiederholen ſingend: 
guter Freund — 
Wolfgang: Ein Bergknappe geht mit einer Rute 


hin und her, Großvater. Will er einen ſchlagen mit der 
Rute? 


Glückauf, mein 


eth Die E MER PTR Was 
wünſcht er ſich denn, Wolfgang bm, was er wünſcht. Was 
aug Was er ih wünſcht? Nu, Gold und 


Silber! 
Walter: Gold und Silb 7 i 
Eiſen und Kupfer und auch Kohlen ni ab r 


A n, nicht wa Gr. 5 
Goethe: Jawohl, Kohlen, Eſſen und — 


Err Und die zeigt ihm die Rute? 
bethe: Ja, wenn ſie ſich in ſeiner H Sabi 
sus pidt; — ſie ſich | and ſenkt. Sahſt 
Wolfgang: Ja, die Rute ſenkte ſi 5 5 
der andere Bergmann von ale e eee 
Goethe: Er wünſchte ihm Glück f 
> ; ` 0 zu dem Bergwerk 
er „muten“ will, „Muten“ jagen die Berglente für 
Wonen verſtehſt du? Da ſang auch der Chor. Jetzt ant 
der crite Bergmann, hör zu. si 
. Der erite Bergmann; 
Ja, ja, mein guter Freund, 
abe das Vertrauen, 
ò 15 ich mit euch kann, 
Was zigwerk hier zu bauen. 
Die Muli eträgt: 
Ich halt estſeſhſeolegt. . 
daß man bit für nötig, 
* b allhier os 
Der Chor wiederholt das fin igt. 
Goethe: Habt ihr gehört? ç; 
i Es a NE „Die Y iſt gelegt. 
der baie es ſelbſt für nötig, daß man eee 
er Chor dem erſten Bergmann y e EM 
Walter: Ja, und nun ſchlägt nachgeſungen. 
ker: Je, chlägt der Bergmann tüchtig 
mit ſeiner Hacke, und der andere hilft ihm 


Des echten Mannes wahre Feier ift die Tat. 


Wolfgang: Da kommt einer mit einer Pudelmütze. 
Di will nicht leiden, daß fie graben. Wer iſt das, Groß⸗ 
vater? . 

Walter: Siehſt du denn nicht, du Dummer. Das iſt 
der Bauer, dem der Acker gehört. 

Wolfgang: Ja, Großvater? 

Goethe: Jawohl, mein Kleiner. 
er wird tüchtig ſchimpfen! 

Bauer: 
Was Henker macht ihr da 
uf meinen ſchönen Falde. 
Es iſt mir eben ſo, 
als wenn ihr mir ne Halde 
uf mein Gebiete macht, 
ſo wohl, als hätt' ihrs Macht. 
Ihr Bergleut ſeid den Bauern 
uf Schaden nur bedacht! 

Wolfgang: Der Bauer ſpricht aber putzig, 
vater. m * 

Goethe: Wie ihm der Schnabel gewachſen iſt, nicht 
anders. Still, der Bergmann wird ſich wohl verteidigen 
wollen! 


Hör zu, ich denke, 


Groß— 


Erſter Bergmann: 
Du redſt aus Unverſtand! 
Es iſt dir zu beweiſen, 
daß durch des Bergmanns Hand 
kommt Kupfer, Stahl und Eiſen, 
Gold, Silber, Zinn und Blei, 
Metall zu mancherlei: 
Durch Arbeit unſrer Hände 
wird es geſchaffen frei. 

(Und jo weiter. . .) 


Anmerkung: Die Stelle in Goethes „Lehrjahren“ 
(2. Buch, 4. Kapitel), von der dieſes Lehrſpiel ſeinen Aus⸗ 


gang nahm: 


Laertes hatte die Kutſche gebracht, und nun begann eine 
ſehr luſtige Fahrt. Philine warf jedem Armen, der ſie an⸗ 
bettelte, etwas zum Schlage hinaus, indem ſie ihm zugleich 
ein munteres und freundliches Wort zurief. 

Sie waren kaum auf der Mühle angekommen und hatten 
ein Eſſen beſtellt, als eine Muſik vor dem Haufe fih hören 
ließ. Es waren Bergleute, die zu Zither und Triangel mit 
lebhaften und grellen Stimmen verſchiedene artige Lieder 
vortrugen. Es dauerte nicht lange, ſo hatte eine herbei⸗ 
ſtrömende Menge einen Kreis um ſie geſchloſſen, und die 
Geſellſchaft nickte ihnen ihren Beifall aus den Fenſtern zu. 
Als ſie dieſe Aufmerkſamkeit geſehen, erweiterten ſie ihren 
Kreis und ſchienen ſich zu ihrem wichtigſten Stückchen vor- 
zubereiten. Nach einer Pauſe trat ein Bergmann mit einer 
Hacke hervor und ſtellte, indes die andern eine ernſthafte 
Melodie ſpielten, die Handlung des Schürfens vor. 

Es währte nicht lange, ſo trat ein Bauer aus der Menge 
und gab jenem pantomimiſch drohend zu verſtehen, daß er 
ſich von hier hinwegbegeben ſolle. Die Geſellſchaft war 
darüber verwundert und erkannte erſt den in einen Bauer 
verkleideten Bergmann, als er den Mund auftat und in 
einer Art von Rezitativ den andern ſchalt, daß er wage, 
auf ſeinem Acker zu hantieren. Jener kam nicht aus der 
Faſſung, ſondern fing an, den Landmann zu belehren, daß 
er recht habe, hier einzuſchlagen, und gab ihm dabei die 
erſten Begriffe vom Bergbau. Der Bauer, der die fremde 
Terminologie nicht verſtand, tat allerlei alberne Fragen, 
worüber die Zuſchauer, die ſich klüger fühlten, ein herzliches 
Gelächter auſſchlugen. Der Bergmann ſuchte ihn zu be- 
richten und bewies ihm den Vorteil, der zuletzt auch auf 
ihn fließe, wenn die unterirdiſchen Schätze des Landes 
herqusgewühlt würden. Der Bauer, der jenem zuerſt mit 
Schlägen gedroht hatte, ließ ſich nach und nach beſänftigen, 
und ſie ſchieden als gute Freunde voneinander; beſonders 
aber zog fih der Bergmann auf die honvrabelite Art aus 
dieſem Streite, 
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i Das ſchönſte Glück des denkenden Menjen ift, das Erforſchliche erforſcht zu haben und das Anerforſchliche ruhig 


zu verehren. 


„Wir haben“, ſagte Wilhelm bei Tiſche, „an dieſem 
kleinen Dialog das lebhafteſte Beiſpiel, wie nützlich allen 
Ständen das Theater ſein könnte, wie vielen Vorteil der 
Staat ſelbſt daraus ziehen müßte, wenn man die Hand— 
lungen, Gewerbe und Unternehmungen der Menſchen von 
ihrer guten, lobenswürdigen Seite und in dem Geſichts— 
punkte auf das Theater brächte, aus welchem ſie der Staat 
ſelbſt ehren und ſchützen muß. Jetzt ſtellen wir nur die 
lächerliche Seite der Menſchen dar; der Luſtſpieldichter ift 
gleichſam nur ein hämiſcher Kontrolleur, der auf die Fehler 


ſeiner Mitbürger überall ein wachſames Auge hat und froh 
zu ſein ſcheint, wenn er ihnen eins anhängen kann. Sollte 
es nicht eine angenehme und würdige Arbeit für einen 
Staatsmann ſein, den natürlichen, wechſelſeitigen Einfluß 
aller Stände zu überſchauen und einen Dichter, der Humor 
genug hätte, bei ſeinen Arbeiten zu leiten? Ich bin über— 
zeugt, es könnten auf dieſem Wege manche ſehr unter— 
ar zugleich nützliche und luſtige Stücke erſonnen 
werden. 


Vorbereitung auf die Goethefeier. 
(Kurzes Literaturverzeichnis.) 


Geſchichtetes. 

„Es kommt für den wirklichen Menſchen die Zeit, wo 
er in den Werken der Autoren nicht mehr die Kunſt, das 
Aſthetiſche ſucht, um ſich ſelber Ruhe zu ſchaffen im Sturm 
des Lebens, ſondern die Fingerzeige, wie jene ſich in dem 
großen Kampfe zurechtgefunden haben. Da werden in alle 
Zeit hinein alle 40 Bände Goethe die große Panazee bilden; 
und die armſeligen Schächer laßt die Naſen rümpfen über 
den Geheimratsſtil darin!“ *) 

* 


Goethe hat mehr als ein Werk, er hat eine Welt Hinter- 
laſſen, und jeder, der ihn feiern will, müßte vor allem dieſe 
Welt in Goethes Werk erſpüren, wenn ein Teil daraus 
in ſeiner Feier ſichtbar werden ſoll. 

Die Werke Goethes ſind die große Panazee, das 
Wundermittel. Sie werden den Suchenden ſegnen mit ihren 
überflüſſen, er wird feiner Feier zuleben und als ein 
Vielbeſchenkter ſeiner Feſtgemeinde viel ſchenken können. 

* 


Bielſchowſky, Chamberlain, Gundolf, 
Wittkop, Wittkowſk . . . 

Die Titel der Goethes Werfe hinter die Namen diejer 
Goethe-Forſcher zu ſetzen ift unnöbig. Jeder, der H das 
eine oder andere davon beſchaffen will, wird es finden. 

** 


Geſichtetes. = 
Wenige werden die großen Goethe-Werke der Literatur- 
hiſtoriker auswerten können. Es fehlen entſprechende 
Bibliotheken oder mangelt an Zeit zu forgfältigem Studium. 
Im Folgenden werden Mener) che ii nungen an⸗ 
ezeigt, die hier Hilfe bringen. i 2885 ; i 
. uind nicht umfang- aber 5 pie mie 
dafür find jo niedrig, daß die Anſchaffung auch hierzulande 
möglich iſt. 5 
Der Lebensweg. 
Von Max Kretſchmer. 
1,95 Goete lan Beltz⸗Langenſalza. — 
Stellt den Menſchen Goethe dar, wie wir ihn 
ſehen. Eindrucksvolles Material. . 3 
Goethe. Von Wilhelm Lange wie ch e. 64 Geiten, 
Preis 120 Rmk. Verlag „Der Eiſerne Hammer“, Leipzig. 
Leben, Gedanken, Bildniſſe. b 
Goethes Lebenswerk, 125 s 0 
Der heiter⸗lebendige Goethe. Von Reinhold Braun. 
Preis 1,50 Rmk. (In Seide gebunden.) Verlag Ale für 
ſozjiale Ethik und Kunſtpflege, Berlin SW 61, Lankwitzſtraße. 


Korff, Ludwig, 


Seiten. Preis 


heute 


(Ausgewähltes) 


Suri es Mitteilungen bedeutender 
Ausſprüche Goethes und M nger Ar 
Menſchen üler Goethe. Ein Schatzkäſtlein von Stoff 


*) Wilhelm Raabe. 


... ̃ͤ ͤ———ßÄ—ß5rð.. — — 


Die größten Menſchen, die ich gebannt habe, waren demütig. 


konkreter und Goethe ganz charakteriſierender Art. 
ganz prächtiges Buch! 

Goethes Leben und Wirken. Von G. H. Bethge. 48 Sej- 
ten. Preis 1,50 Rmk. Verlag Eduard Bloch, Berlin. 

Ein kurzer Bericht mit Epiſoden von Goethe ſelbſt, mit 
Briefen und Erinnerungen von Goethes Mutter und ſeinen 
Freunden, mit Zeitungsnachrichten, mit Berichten von Beit- 
geuoſſen, Dichtern und Künſtlern. (Am Schluſſe der Nah- 
ruf von Thomas Carlyle.) 

Material für die Programmgeſtaltung. 


Das Spiel von Bauer und Bergmann, dem Staats- 
miniſter Goethe vorgeſpielt. Verlag Strauch, Leipzig, 
Gellertſtr. Preis 1 Mark. 


Eine Gyethefeier. Von Karl Schütte. 0,96 Kme. 

Langenſalza. i š 
2 * te ta Er vn * 

Inhalt: Programmvorſchläge für die reifere Jugend 
und für einfache Verhältniſſe, zwei Anſprachen, eine Szene 
zur Goethefeier, Mufit zur Goethefeier. 

Bietet gutes Material für alle Schulen. 

Goethe geſprochen, geſungen und aufgeführt. E. H. 
Bethge. Bloch-Berlin. Preis 2 Rmk. 

Inhalt: Programm⸗Vorſchläge, Literatur über Goethe, 
Dichtungen, Lehrſpiele und kleine Aufführungen, Goethe 
Lieder. Für unſere Lanoͤſchulen wenig geeignet. 

Verſchiedenes. 

3 eitſchriften, die Material enthalten: 

„ Jugendbühne, Heft 1/2, Verlag Zickfeldt, Oſterwieck a/ H., 
jährlich 2,80 Rmk. Einzelhefte erhältlich. a 

Inhalt: Programm für Goethe-Abend mit Quellen- 
angaben, Ein ſzeniſches Vorſpiel für einen Goetheabend, 
Sprechchor aus „Fauſt 1“, Quellenangabe vertonter Goethe— 
lieder, Goethe⸗Spiele (Liſte), Kinderfreund Goethe: Zum 
Spielen, zum Vorleſen, Lichtbilder (Verzeichnis), u. a. 
(Haydn ⸗Feierl!) 

Freie Schulzeitung. (Deutſcher Lehrerbund im Tſchecho— 


Ein 


Beliz- 


ſlowakiſchen Staate.) Heft 1 und 2, 1932. Reichenberg, 
Schützengaſſe 7. 
Das Goethejahr in der Schule. Stoffe für Unter-, 


Mittel- und Oberſtufe der Volksſchule. (Gedichte, Balladen, 
Proſaſtellen, Lieder, r bebelfe zum Lebenskreis 
„Goethe“. (Bilder als Wandschmuck, Schulwandbilder, 
Bijten, Lichtbildreihen, Bildbänder [Filmſtreifenl, Kunſt⸗ 
karten-Reihen.) 

Erziehung und Bildung. zei ur Preußiſchen 
Lehrerzeitung, Magdeburg, eme 23 vom 
5. 12. 1931.) 5 

Hier finden wir: Lehrgeſs eines Goetheviertel— 
jahrs in der Einkiaſſigen  akar Kretſchmer.) Einige 
Abſchnitte daraus: Schulvorausſetzungen, Arbeitsmittel, Lehr⸗ 
formen, Was uns vom Werk bleibt, Die Arbeit, Ein Goethe— 
Arbeitsplan. Jeder lefe dieſen ' Aufſatz! 


—— Nr 


88 
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was er zu tun beabſichtigt. 


j 
i 
i 


Bilder, 

Profeſſor Schmidt, Weimar, hat für den „Praktiſchen 
Schulmann“ ein Bild gemalt, das die Zeit, in der Goethe 
und Schiller gelebt haben, lebendig vor Augen ſtellt: „Vor 
dem Goethehaus zu Weimars klaſſiſcher Zeit“. Ganz her— 
vorragend für die Schule geeignet! 


Verlag: Der praktiſche Schulmann, ) Stuttgart, 
Pfitzerſtraße 5 — 7. Preis 1,25 Rmk. 
Goethe⸗Haus (Frankfurt a. M.), 12 Bilder. Verlag 


Ludwig Klement, Frankfurt a. M. 1 Mark. Wer weitere 
Bilder wünſcht, wende ſich an das Goethe-Haus in Frank— 
furt a. M. und Weimar. 


Bücher für Schülerbüchereien. 


Wir haben Goethebiographien in den Schülerbüchereien 
unſerer Volksſchulen. Gewiß! Leider haben wir kaum einen 
Leſer dafür. Die Kinder lieben diefe lehrhaften, langweiligen 
Mider nicht. Und wenn fie wirklich das eine oder andere 
efen, dann können fie dabei nichts gewinnen. 

Geben wir einmal einem Kinde ein Buch aus der Reihe, 
die hier zuſammengeſtellt iſt. Wir wecken damit ſicherlich ein 
wenig Goethe-Freude und bereiten auch auf dieſe Weiſe die 
Feier ein wenig vor. 

Es ſpricht ſich in der Klaſſe nämlich bald herum, daß die 
marie jetzt ein ganz feines Buch leſe, ein Buch, in dem 


große Goethe zuerſt ein kleiner Bub ſei, ein Schüler, 


Roſe 
der 


ein Student — — und nicht bloß immer ein „Dichter“. 
5 Alle Kinder verlangen plößlich dies Buch. Mie reden 
avon und — fragen, möchten mehr wijfen. Die Herzen 


find bereit. Die Feier wird ſinnvoll. Der Goethe hat aljo 
den Zauberlehrling geſchrieben, für dieſen Goethe werden 
wir im März die Lieder fingen, die wir jetzt üben! Für ihn, 
ja! — für ihn ſingen wir gerne! 5 

as Welches der fünf für die Volksſchulen genannten Bücher 
obwoßf ch möchte keinem dieſes Attribut zuſprechen, 
jedem ſteht etwas Ad ade das eine beſonders lieben. In 
vielleicht in dem einen das G. die Kinder an: ein Abſchnitt 
wenn Man müßte fie jeiger ze pen | bie Bilden im 
Verhältniſſe am beiten wählen zu tonne a nen 
Niemand aber ſchiebe dieſe Prü j an prüfe! 


> B Prüf 13 de 
über it. Anſichtsſendungen ee e n 


ER Jubrlich cher guman, Ein Hilfswerk für die moderne 
Format 64X92. Preis 1.25 Mme pre Aid. e Anſchauungsbilder. 


Ein Künstler muß wijen, was er will, bevor er eine Linie zieht. Por allen Dingen foll er das e 


illet. 


heute augefordert werden. Und noch eins: Man kaufe die 
beſten Bücher nicht bloß einmal! Sie ſind alle billig, und auch 
die ärmſten Schulen können mehrere davon erwerben! 

Goethe, fein Leben und fein Werk. Von Erich Bocke— 
mühl. Verlag Schaffſtein, Blaue Bändchen Nr. 109. 

Goethe. Von Anna Lorenz. Preis 0,54 Rmk. Beltz - 
Langenſalza. 

Goethe als Kind und Student, ſeine Reiſen, Weimar, 
Italien, Lebensabend. 

Geſchichten und Geſtalten um den jungen Goethe 
1794 — 1768. Von Adolf Ryſſel. Preis 1,25 Rmk. Verlag 
Dürr, Leipzig. 

Einzelbilder aus den Frankfurter und Leipziger Tagen 
Goethes. (Meine Kinder wollen immer wieder daraus 
hören) b 

Johann Wolfgang von Goethe. Von Reinhold Hoff- 
mann. Preis 1 Rmk. 104 Seiten. Verlag Handel, Breslau. 

Goethe. Von S. L. von Binder. 38 Seiten. Verlag 
für Volkskunſt (Keutel), Lahr in Baden. 

Die Bildwiedergaben der Goetheſtätten darin find gut 
und brauchbar! 

Goethe für Jungens. Von Rudolf Frank. Verlag: Born- 
gräber, Berlin 

Goethe. Von Anna Lorenz. 104 
0,54 Rmk. Verlag Beltz, Langenſalza. i 

Eme Auswahl aus jeinen Werfen und Briefen. (Für 
höhere Schulen.) 

Leſebogen: Ein Tag des alten Goethe, 
Kretſchmer. Beltz'-Leſebogen. 0,22 Mark. 

Dieſen Bogen müßte jedes Kind der oberen 
Volksſchulklaſſe beſitzen. Er ergänzt die vorhin genannten 
Bücher ganz vortrefflich. 7 

Johann Wolfgang Goethe: a) Proja, b) Lyrik. Von 
Ernſt Weber, je 0,11 Mark Beltz! Leſeb. Beide Bogen find 
wertvoll. Sie eignen ſich für reifere Schüler. 

Johann Wolfgang von Goethe. Von Oskar Kobel. 
Handels-Verlag, Breslau. 0,24 Mark. Viel geeigneter Stoff! 

* 


Seiten. Preis 


Von Mar 


Das Verzeichnis könnte erweitert werden. Es find ja 
ſo viel Bücher für die Goethefeier erſchienen. Leider lagen 
nicht alle rechtzeitig zur Prüfung vor. 

Hoffentlich iſt dennoch ein kleiner Dienſt geleiſtet. 

Literatur für die muſikaliſche Ausgeſtaltung der Feier 
wurde in dieſem Verzeichnis nicht angegeben, weil Fräulein 
Perino in ihrem Aufſatze eine umfangreiche und wertvolle 
Zuſammenſtellung gibt. 

Und nun: Glückauf zum Werk! rs. 


Die Geſchichte des Holzſchnitzers“). 


der Th msichniger ſchnitzte einen Glockenſtänder. Als 
die ihn ſahen nder fertig war, da beſtaunten ihn alle Leute, 
befah ihn ebenfallsein, göttliches Werk. Der Fürſt von Lu 
für ein Geheimnis und fragte den Meiſter: Was habt Ihr 
werker und kenne ener erwiderte: Ich bin ein Hand- 
kommt es dabei an. Als Seheimnijie, und doch, auf eines 
ſtänder zu machen, da Bit Begriffe war, den Gloden- 
in anderen Gedanken zu ver mich. meine Lebenskraft 
Herz zur Ruhe zu bringen. Als ig Ich faſtete, um mein 
wagte ich nicht mehr, an Lohn And drei Tage gefaſtet, da 

uf Tagen wagte ich nicht meh Ehren zu denken; nach 
denken; nach ſieben Tagen, da ba an Lob und Tadel zu 
alle Glieder vergeſſen. Zu jener tte ich meinen Leib und 
2 Zeit dachte ich auch nicht 


iaz denn es ift ſchwer, das G 


rten Abſtand 


(Anſtelle eines Nachwortes.) 


mehr an den Hof Eurer Hoheit. Dadurch wurde ich ge— 
ſammelt in meiner Kunſt, und alle Betörungen der Außen- 
welt waren verſchwunden. Danach ging ich in den Wald 
und ſah mir die Bäume auf ihren natürlichen Wuchs an. 
Als mir der rechte Baum vor Augen kam, da ſtand der 
Glockenſtänder fertig vor mir, ſo daß ich nur noch Hand 
anzulegen brauchte. Hätte ich den Baum nicht gefunden, 
ſo hätte ich's aufgegeben. Weil ich ſo meine Natur mit der 
Natur des Materials zuſammenwirken ließ, deshalb halten 
die Leute es für ein göttliches Werk.“ 


) Dſchuangſi, Die Geſchichte vom Holzſchnitzer. Aus 
Fritz Klatt, Die geiſtige Wendung des Maſchinenzeitalters. 
Protte⸗Verlag, Potsdam. 


fielen angenehm auf durch g ewap o annis zu erfühlen. Einige ahnten es, und fie wurden dadurch ehrfürchtig und 


Chineſiſche Weisheit. 1 
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Notiz. 

Dies Heft unſerer Zeitung will all denen dienen. die es 
wagen werden, trotz aller Angſte, Sorgen und Nöte für 
Schüler und Eltern die Goethefeier zu bereiten. Ehrfurcht 
vor dem Werk, das es zu geſtalten gilt, zwang mich, deut— 
ſche Dichter, Muſiker und Erzieher um Rat zu bitten. 

Obwohl ſie tief in ihrer Arbeit ſtehen, opferten ſie Zeit 
um uns zu helfen. A 

Für ihre Verbundenheit zu uns, ihre Hilfe und ihre 
Grüße danke ich ihnen von Herzen. 

Der Aufſatz Wilhelm Schäfers iſt ein Teil ſeiner Rede 
„Der Dichter und ſein Volk“. Sie iſt im Almanach des Ver— 
lages Georg Müller-München enthalten. (Ausritt 1931.) 

Die beiden Abſchnitte von Otto Heuſchele ſind Teile aus 
ſeinem Aufſatz „Der Dichter in Zeit und Ewigkeit“. Er 


ſteht im Deutjchen Almanach für das Jahr 1931. (Verlag 
Ph. Reclam, Leipzig.) Es iſt ſelbſtverſtändlich nicht genug, 
die beiden T eilſtü cke zu leſen. Das Vertiefen in Wilhelm 
Schäfers Rede und Otto Heuſcheles A ufjaß ift notwendig. 
Der Schriftleiter. 
Der Geſchäftsführende Ausſchuß 


bittet alle Bundesbrüder, in 
wohlvorbereitete 


Schule und Gemeinde 


Goethefeiern 
im Sinne der in dieſem Hefte dargebotenen Anregungen 
zu veranſtalten. 
Jendrike, Greckſch, 


Hopp, Schmelzer. 


Achter ſtaatl. Lehrgang für Volks⸗ 
und Jugendmuſikpflege 


(sur Ausbildung von Lehrern und Lehrerinnen 
au Volksſchulen). 


Am Seminar für Volks- und Jugendmuſikpflege bei 
der Staatl. Akademie für Kirchen- und Schulmuſik beginnt 
am 1. April d. J. der 8. ſtaatl. Lehrgang für Volks⸗ und 
Jugendmuſikpflege, deſſen Ziel es iſt, Lehrkräfte für die 
beſondere Aufgabe der neuen Muſikpflege in Schule und 
Volk zu ſchulen. Die unmittelbare Leitung des Lehrganges 
liegt wiederum in den Händen von Prof. Jöde. Der Unter⸗ 
richt erſtreckt ſich auf Muſikerziehung einſchließlich wöchent⸗ 
licher praktiſcher übungen mit Kindern, Muſikgeſchichte, 
Muſiktheorie, Choriſche Stimmpflege und Chorübung und 
findet in einem Sing- und Spielkreis aller Teilnehmer 
ſeinen Ausklang. Er wird vom April 1932 bis Ende März 
1933 vorausſichtlich an drei Nachmittagen und einem Vor- 
mittag der Woche erteilt. Jeder Teilnehmer hat eine 
Unterrichtsgebühr von 50,— Rmk. für das Halbjahr, mit- 
hin 100,— Rmk. für den ganzen Lehrgang zu entrichten. 
Auf Antrag kann ratenweiſe Zahlung geſtattet werden. 


Aus dem Verbandsleben. 


U 


Vereinstafel. 

Bromberg⸗Lan d. Sitzung am 7. Februar, 11 Uhr 
vormittags, bei Wichert. 

Pädagogischer Verein Bromberg. Sitzung am. 18. Fe⸗ 
bruar 1932, 434 Uhr nachmittags, bei Wichert. Vortrag: 
Marburger Ferienkurs — Deutſche Erziehung und Bil⸗ 
dung. 
Kreisverein Jarotſchin. 
dem 7. Februar, nachmittags 2 Uhr. 
den gebeten, vollzählig zu erſcheinen. 
und wider Kopernikus. Rededuell Fräulein 
Herr Bach. A i 8 i 

i e Katowice (Kattowitz). Die nächſte Sitzung 
findet am 10. Februar 1932, abends 7 Uhr, im „Chriſtlichen 


Hoſpiz“ ſtatt. 


Nächſte Sitzung am Sonntag, 
Die Mitglieder mer- 
Thema: Für 
Werner — 


R Adreflenverzeihnis: 2 

1. Borfißender: Karl Gattner, Katowiee-Dab, ul. Devwa 
Nr. 5,5 

1. Schriftführer: Alfred Bober, Katowice, ul. Krötka 3, 1. 

n 1 Lippa, Katowice, ul. Sokolſtg 

u 7: — == 


| | Büchertiſcht 


Hoſpitation in 


Pr Einzelfächern kann nur ausnahmsweiſe zu⸗ 
gebilligt werden. 
Muſikaliſch begabte Lehrer, Lehrerinnen und Kinder— 


gärtnerinnen, ſowie Muſiker, insbeſondere 
lehrer und -[ehrerinnen, die an dieſem Lehrgang teil- 
nehmen möchten, wollen ihre Anmeldung unter Beifügung 
eines Lebenslaufs, der beſonders auf die muſikaliſche Vor- 
bildung hinweiſt, bis zum 1. März d. J. an das Seminar 
für Volks- und Jugendmuſikpflege bei der Staatl. Akademie 
für Kirchen⸗ und Schulmuſik (Berlin Charlottenburg 5, 
Luiſenplatz Schloß), zu Händen des Leiters der ſtaatl. 
Lehrgänge Prof. Fritz Jöde einreichen. Die Zulaſſung iſt 
von dem Ergebnis einer Eignungsprüfung abhängig, die 
am Montag, dem 14. März, vormittags 9 Uhr, in den 


1 Ay: en: (Chario ag 5, Luiſen 
platz / Schloß) ſtattfin g Davet e die ewerber ſi⸗ 
kaliſche und ſtimmliche Begabung, er ER 


im Inſtrumentalſpiel und Kenntnis der mu tischen 
Grundlagen nachzuweiſen. Zu der Prüfung iſt von den 
Bewerbern mitzubringen: 
1. Ein Lied zum Vorſingen, 3 
2. Notenpapier für ein kurzes Notendiktat und eine 
kurze Härmoniſierung, 
3. Inſtrumente und Notenmaterial zum Vorſpiel. 


Privatmuſit⸗ 


Kreislehrerverein Leſzuo (Lifa). 

Die nächſte Sitzung findet am 13. Februar ſtatt. Sie 
iſt zugleich Generalverſammlung (Jahresbericht, Kaſſen⸗ 
bericht, Vorſtandswahl). Als Vortrag iſt eine Darſtellung 
der Begriffe Inſtinkt, Verſtand und Vernunft in Ansicht 
genommen. 


Kreislehrerverein Miedzuchöd und Umgegend. Nächſte 


Sitzung Sonnabend, den 13. Februar 1932, abends 7% Uhr, 
bei Zickermann. 1. Referat: Kollege Arndt „Der junge 
Goethe“. 2. Geſchäftliches. Die Beiträge für das erite 


Vierteljahr ſind fällig! Nachtquartiere find anzufordern! 


Zweigverein Naklo (Makel). Nächſte Sitzung am 14. Fe- 
bruar 1932, um 3 Uhr nachmittags, bei Fräulein Unger. 


Lehrerverein Nowy Tomysl (Neutomiſchel). Nächſte 
Sitzung am 14. Februar, um #3 Uhr nachmittags, bei Kern. 
Generalverſammlun g! Es wird darauf hingewieſen, 
daß fie diesmal ſofort, ohne Rückſicht auf die Zahl der Gr- 
ſchienenen ies Erſcheinen der 
Mi er abe gend ermwiins Do Nnrty 
a Her Aßmann. erwünſcht. Den Bortzas 


(Zu beziehen durch W. Johne's Buchhandlung, Bydgoſzez, Plae Wolnosci 1.) 


Weſtermanus Monatshefte. — Februarheft. Preis 
1.85 Rmt., im Abonnement 1.70 Rmk. z > 

Inhalt: Weiche Fauft, Novelle von F. A. Beyerlein — 
Reinhold Nägele, von H. O. Roecker — von Leuten, die 
Goethe noch geſehen haben, von P. Holzhauſen — Reihs- 
gräfin Anna Conſtanee von Coſel, von M. A. Stolzenburg — 
Münchner Tandlmarkt, von J. Kreis — Leutnant Willi, von 
P. Quenzel — Aus der Geſchichte und Mode der Schleppe, 


von L. Wernekink — Haus der Geneſung, 3. Fortſetzung des 
Romans von H. Kutzleb — Im Winter — Paradies, von 
Dr. J. Plaßmann — Der Regenbogen, (Aus Kunſt, Natur 
und Leben) — Dramatiſche Rundſchau, von F. Düſel u. a. 
Zahlreiche Bilder, einwandfrei reproduziert, ſchmücken das 
Heft, darunter „Der alte Goethe“ von Karl Häuſel. Wie 
immer: wert zu erwerben! 5 


— 


= will, den intereſſiert ihre literariſche Angelegenheit weniger; 


— 


IG * 


italieniſchen oder 


— Stille und ſchickſals 
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Rilte's Briefe. 


e ie Briefe 1902 bis 
x erite Band, enthaltend die Briefe von 

100% Achten im Inſelverlage, herausgegeben von Ruth 
Sieber⸗Rilke und Carl Rilke, in Leinen mE. 7,50.) 


Wer ſich innerlichſt Rechenſchaft über dieſe Briefe geben 


9 rem künſtleriſchen Wert, von der Tiefe und 
Diſßerenzie sen der Vielgeſtalt ihrer menſchlichen Erlebniſſe 
ſprechen, von der eigentümlich und in allem Außen wahr⸗ 
haſtig geprägten Form, ihrer edlen, klardurchſichtigen, ihrer 
kriſtalliſterten Sprache. Gewiß find auch diefe Briefe Mit- 
teilungen an andere; aber Rodin und Ellen Key, ſeine Frau 
Clara Rilke wie Karl und Eliſabeth von der Heydt, Paula 
Becker-Moderſohn, Arthur Holitſcher und vor allem Lou 
Andreas⸗Salome, fie alle find ihm innerlich jo verbunden, 
daß eben nur Weſentlichſtes au Gedanken und Empfin⸗ 
dungen zwiſchen ihnen Bedeutung hat. In konzentrierten 
Stunden ſchreibt der Dichter über ſich, über Menſchen und 
Dinge und Werke, Himmel und Erde, über die Natur immer 
wieder, ſchreibt, indem er nicht mitteilt, ſondern ſich offen⸗ 
bart, ſo, daß den Leſer im tiefen Auge dieſes Mannes, das 
aus jedem Briefe blickt, treu und gut, nicht er ſelbſt nur, 
nicht eine Seele nur und Individualität, ſondern zugleich 
das Auge der Welt ſich erſchließt. Denn ſo ſehr iſt ſein 
Wort von allgemeinem Wert, daß es im tiefſten und 
weiteſten Sinne objektive Bedeutung hat— 

Es it nun ein Beſonderes iejen Briefen, daß 
zugefügt werden ſollen. Obwohl ſie nicht aus der von ihm 
ſelbſt ſo bezeichneten „Periode der Dürre“ ſind, die durch 
die Einwirkung des Krieges veranlaßt war, jener Zeit, da 
fein geſtalteriſches Auswirken ſtockte und da er nach ſeinen 
eigenen Worten „einen Teil der Ergiebigkeit ſeiner Natur 
in Brieſe zu leiten pflegte“, obwohl ſie, wie man auf Grund 
dieſer Tatſachen ohne zu werten ſagen darf, nicht ſeine 
eigentlichen“ Briefe find, jo find fie dennoch in ihrer Art 
als Kunſtwerke im Tiefſten beglückend. Sie ſind das nicht 


im Sinne einer gewollten ſpeziellen Brief-Form, ſondern 
in der wunderbar komprimierten Darſtellung ſeines 


inneren Seins und Lebens. Denn auch, wenn er vom 
hen e vom nordiſchen Frühling ſpricht, von 
Schaffensweiſe und Kunſt, von alten oder neuen 
— es it ane Dichtung oder Muſik oder der bildenden Sunit 
geſtellt mit ig, erſtmalig getant; es a HL 3 
religiöſe , brunſt und Verantwortung des 
(Embee ba error e und iſt immer alles doch 
weitverzweigten, unendlich nebreiteiem feiner fei jeiner 
und feinhörigen Seele „Bild und Gebärde“ Din eigen 
prägte Form geworden. Und wo es ſich gele knnen ge⸗ 
bloße Mitteilungen handelt (meiſt iſt auch in ionen i 
ein klingender mie ſingender Satz) da freut man ſich 0 
ene ne Daſein dieſer Zeit zu hören, über 
x de, feine Frau und fein Töchterlein Ruth. 


Dei e, Kampf, mand Schluchzen in tiefem 
„ ahes Verzweifeln aus dieſem Buche der tiefen 
großen Ergebenheit zu erſpüren. Eine 


demütige Seele ſpricht vom mühevollen 


e felten 
S. eine UN 
t eines Weges, von 


ati l Sehnen und Volle 5 
gerade neuer und reinerer För kene den dene Reifen 


1 b d eben: Wie wo p 
emiütigen Worte kun in der Übergebfic- 
ud Künſtler unſerer Zeit! Wie beglückend 
3 ſo gänzlich unſentimental und fabelhaft 
rd und naturnah, real bis ins Letzte: 
Zwang und Unerbf it, Arbeit auch bis zum Letzten, 
Und ſo iſt dieſes Wollen n, der Treue gegen ſich ſelbſt. 
mus ſo fern, allem Se keinſten Form allem Formalis⸗ 
einzelnden ... Nicht it die Kun aan. Eigenwilligen, Ver⸗ 
1 — an Stück vollkommenibrer ae o 928 
eo un J Außen echt und wah gm der SR es 
leder Be ich ne gelingt, iſt viel mehre Wirtli telt ala ein 
ſteht Bezie hung oder Zuneigung, . rk! ichkei als in 
1903 e jener Briefe an yy 15 BR lone 
er aus der d bernenlaud bei Bremen gef en a AE 
e 
Nr. 


keit der K 
ſolche Worte 
klar geſproch 
Daß un jt 


Rodin's vom Handwerk in der Kunſt ſpricht: ie und 
das Handwerk meiner Kunſt, ihre. t 


ingſt S i dürfte 
geringſte Stelle, an der ich beginnen, rite, 
tüchtig au ſein? Ich will jeden Rückweg gehen 


bis zu allem Anfang hin, und alles, was ich gemacht habe, 
ſoll nichts geweſen fein ...“ — „Wo ich ſchaſſe, bin ich 
wahr, und ich möchte die Kraft finden, mein Leben gausz 
auf dieſe Wahrheit zu gründen, auf dieſe unendliche Cin- 
fachheit und Freude, die mir manchmal gegeben iſt ...“ — 
Irgendwie muß auch ich dazu kommen, Dinge zu machen ... 
Wirklichkeiten, die aus dem Handwerk hervorgehen. Irgend⸗ 
wo muß ich das kleinſte Grundelement, die Zelle meiner 
Kunſt entdecken, das greifbare, unſtoffliche Darſtellungs⸗ 
mittel für alles . . .“ — „Wenn da noch etwas (von der 
Tageszeit ſeines Dienſtes) übrigbleibt, was noch nicht Nacht 
ift, jo horch' ich über meinen Gedichten, die noch ins Buch 
der Bilder wollen. Langſam höre ich einem jeden zu und 
laſſe es ausklingen bis in ſeinen äußerſten Nachklang hin⸗ 
ein. Wenige werden beſtehen in der Stille, in die ich ſie 
ſtelle, einige werden fich umgeſtalten ...“ — „Nicht wahr, 
Lou, es ſoll ſo ſein: wir ſollen wie ein Strom ſein und 
nicht in Kanäle treten und Waſſer zu den Weiden führen? 
Nicht wahr, wir ſollen uns zuſammenhalten und rauſchen? 
Vielleicht dürfen wir, wenn wir ſehr alt werden, einmal, 
ganz zum Schluß, nachgeben, und ausbreiten und in einem 
Delta münden ...“ Und ſo ſchreibt der Dichter, deſſen 
Stundenbuch bereits hinausgegangen war zu den Menſchen: 
„ . nur die ganz Großen Find Künſtler in jenem ſtrengen, 
aber wahren, einzigen Sinn, daß die Kunſt eine Art zu 
leben für fie geworden ift —: alle andern, wir alle, die 
wir uns erſt noch mit Kunſt beſchäftigen, begegnen uns auf 
denſelben weiten Wegen und grüßen uns in derſelben jtils 
len Hoffnung und ſehnen uns nach derſelben fernen Meiſter⸗ 
ſchaft ...“ — Und nun eben noch dieſe Zeilen (an ſeine 
Frau): „ .. und die Obſtbäume, die vor allem mit ihren 
Arbeitsäſten, denen man das überbürdete Daſein anſieht 
und den mühſamen Sommer; und die Wieſen, auf denen 
ihre Schatten ſich abſpielen wie Schauſpiele mit vielen Ver⸗ 
kleidungen. Und weiterhin die Blumen im Beet, die nichts 
zu tragen haben, die nur wie Kerzen eine Weile angezündet 
ſind und brennen ... (ob die Nachtſchmetterlinge Lichter 
nicht für Blumen halten fällt mir ein). Und die Zier⸗ 
bäume ... Ach, und das wirkliche Leben ift wie die wirk- 
liche Welt. Und liegt wie eine Weidewieſe da, von der 
abends warmes Atmen kommt und Duft und Menſchen⸗ 
loſigkeit .. .“ Ich möchte in dieſem Zuſammenhang die 
letzten Zeilen nicht entbehrt haben, da auch ſie ein Wort 
der großen Demut ſind, von der ich oben ſprach und ohne 
dies Gebreitetſein einer weltfrommen Seele nicht möglich 
ſein könnten. Aber es iſt ſo: Wenn dieſes Buch nichts 
anderes darbrächte als das Mit- und Nacherleben eines 
künſtleriſchen Ernſtes und Ringens eines Menſchen um 
ſeine letzten Möglichkeiten im Verhältnis zu Menſchen und 
Welt, dann würde es ſeinen Wert und wunderbare Heilig⸗ 
keit und Feierlichkeit vor hunderttauſend Büchern dieſer 
Zeiten in die ferne Zukunft tragen. Und dieſes Erleben ijt 
erſchütternd und wunderbar beruhigend wiederum: Es gibt 
uns die Freude der Wahrheit. Wir können uns ihm an- 
heimgeben in allen Zwieſpälten und Betörungen — wir, 
jeder, das Volk und die Völker. 


Wie ich aber mit der letzten Stelle us dem Brieſe an 
Clara Rilke andeuten wollte: Das Buch, das im beſonde— 
ren Sinn durch ſeine Beziehungen auch mit dem Namen 
„Rodin“ gekennzeichnet fein könnte, ift überreich an köſt⸗ 
lichen Geſtaltungen lyriſcher Proſa und mancher Verſe auch, 
und es bringt Licht in das Legendare ſeines Lebens. Wir 
jeben den Dichter „langſam zu der großen Aufgabe jeines 
Lebens reifen“ ... Wir freuen uns dieſes Buches vor 
vielen, ſehr vielen andern — und es ijt gegen dasſelbe 
feine Untreue, wenn man (vor allem deshalb, weil die 
ſpätere „Periode der Dürre“, die eigentliche Zeit des eigent⸗ 
lichſten Auswirkens ſeines Weſens in Briefen war) dem 
nächſten Band und den weiteren Ausgaben mit tieſbegründe— 
ter Erwartung entgegenſieht. 


Drevenack bei Weſel. Erich Bocke mu b li 
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Vollständig neubearbeitet von Prof. Dr. R. Tomaschek erscheint 


Grimsehls Lehrbuch der Physik 


zum Gebrauch beim Unterricht, neben akademischen Vorlesungen 
und zum Selbststudium 
Soeben wird ausgegeben: Band II, Teil 1: 
Elektromagnetisches Feld. Optik. 6. Aufl. Mit 1162 Abb. i. T., 
I Titelbild u. I farb. Taf. [VIII u. 900 S.] gr. 8. 1932, Geb, zł 57.20 
Frühjahr 1932 erscheint Band II, Teil 2: 
Der Aufbau der Materie. 6. Auflage. Mit zahlreichen Abbil- 
dungen. [ca. 400 S.] gr. 8. Geb. ca. zł 37.40 

Für den II. Band ergibt sich im einzelnen folgende Stoffvertei- 
lung: Der dem elektromagnetischen Felde gewidmete l. Teil be- 
handelt die elektromagnetischen Erscheinungen so weit, als sie sich 
im wesentlichen durch eine Kontinuumsvorstellung entsprechend der 
Maxwellschen Theorie zusammenfassen lassen. Er enthält den Teil der 
Optik, der sich mit der elektromagnetischen Wellennatur des Lichtes 
befaßt (geometrische Optik — Theorie der optischen Instrumente). 
er eil dieses Bandes enthält die elektromagnetischen Er- 
scheinungen, welche auf eine quantenhafte Struktur der Elektrizität 
und der Energie zurückgehen (einschl. der Optik und des Aufbaues 
der Materie), sowie die Elektrodynamik bewegter Körper (Relati- 
vitätstheorie) und bietet so eine in gewissem Sinne geschlossene 
Darstellung der neuesten Entwicklung der Physik. Als Anhang ist 

ein Kapitel über kosmische Physik hinzugefügt. 

Früher erschien : Band I: Mechanik, Warmelehre, Akustik. 
7. Aufl. Mit 706 Abb. i. T. [VII u. 692 8] gr. 8. 1929. Geb. 21 43,50 


W. Johne’s Buchhandlung - Bydgoszcz 


Die Pseudosphäre und die 


nichteuklidische Geometrie 
Von Prof. Dr. Fr. Schilling 
Mit 63 Fig. und einer Bildnistafel. Geh. zł 6.60, geb. z} 8.30 


Von den beiden nichteuklidischen Geometrien, der elliptischen 
und der hyperbolischen Geometrie, findet in bekannter Weise 
die erste ihre einfache Deutung auf der Kugel als der ein- 
fachsten Fläche konstanter positiver Krümmung. Das Buch 
entwickelt nun in elementarer, überraschend einfacher und an- 
schaulicher Weise, also ohne die Kenntnis der analytischen 
Flächentheorie und der Variationsrechnung vorauszusetzen, wie 
auch die hyperbolische Geometrie ihre Deutung auf der Pseudo- 
sphäre, der einfachsten Fläche konstanter negativer Krümmung, 
findet. Hierbei ist vor allem wichtig, die geodätischen Linien 
der Pseudosphäre, die Pseudogeraden der hyperbolischen Geo- 
metrie, analytisch und anschaulich leicht zu beherrschen. Ins- 
besondere werden unter anderem auch die Trigonometrie, die 
Kreistheorie und der Dreiecksinhalt in dieser hyperbolischen 
Geometrie dargestellt. Hiermit ist also die Geometrie auf der 
Pseudosphäre auch hinsichtlich ihrer leichten Erfassung als 
gleichwertig neben die Geometrie auf der Kugel gestellt. 
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